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Aus der Militäreommiſſion. 
Die Situation iſt auch nach der geſtrigen Sitzun 
der Militärcommiſſion dieſelbe 3 1 855 Die Be 
gierung verhält ſich den Anträgen der National⸗ 
liberalen und des Centrums gegenüber nach wie vor 
8 Y 
geordneter v. Bennigſen brachte einen 
ein, wonach die Friedenspräſenzſtärke ſtatt auf en 
auf 462,000 Mann feſtgeſetzt werden ſoll. Die unter 
den 70 Bataillonen befindlichen 173 Bataillonsſtämme 
oben nur ſo lange formirt werden, als der aktive 
ienſt bei der Fahne für die Infanterie auf zwei 
e 1 bg, 8 hat einen Geſetz⸗ 
ebracht, welche f 
220930 felge cher die Präſenzſtärke auf 
Der Reichskanzler Graf Caprivi erklärte: In dem 
Antrage v. Bennigſen liegt die Anerkennung der 
Grundgedanken der verbündeten Regierungen, in dem Ans 
trag Lieber fehlt dieſe Anerkennung. Die Reglerung 
hält es für nothwendig, gegenüber der allgemeinen 
mllitäriſchen Lage auf die allgemeine Dienſtpflicht zu⸗ 
nme. Auf dieſen Boden ſtellt ſich, wenn auch 
n madiftziter Welſe der Antrag v. Bennigſen, nicht 
aber der Antrag Lieber; letzteren müſſe er, ohne auch 
nur die verbündeten Regierungen zu fragen, für un⸗ 
annehmbar erklären. Aber der Antrag v. Bennigſen 
6 den milttäriſchen Anforderungen nicht. Ueber 
e geſetzliche Feſtſtellung der zweijährigen Dienftzeit 
1 85 Aenderung der Verfaſſung, würden die ver⸗ 
Ba Regierungen ſich erklären, ſobald ein formu⸗ 
vier Geſetzentwurf ihrer Beſchlußfaſſung vorliege. 
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erſt durchgegangen wäre; Handel und Wandel zeig⸗ 
1 4 edel bare Auſſchwungs, die 
nſicherheit ü 8 är⸗ 
wat Ken er das Schickſal der Militär: 
m Schluſſe der Kommiſſionsſitzung brachte Abg. 
Richter die alten Anträge der eien Parte 
aus der erſten Kommiſſionsberathung wieder ein: ver⸗ 
faſſungsmäßige Feſtſetzung der zweijährigen Dienſtzeit 
bei den Fußtruppen und unter dieſer Vorausſetzung 
weitere Bewilligung der gegenwärtigen Friedensprä⸗ 
ſenzſtärke auf die Dauer von 13 Jahren. 

Die „Freiſ. Ztg.“ bemerkt zu den Verhandlungen: 

Der Reichskanzler Graf Caprivi hat ſich in der 
Militärkommiſſion bei Beginn der zweiten Berathung 
am Donnerſtag beeilt, auch den weit entgegenkommenden 
Bennigſenſchen Vermittelungsvorſchlag für unannehm⸗ 
bar zu erklären. Bennigſen bietet ſtatt der gefor⸗ 
Deren 72,600 Gemeine und 12,000 Unteroffiziere, 
42.000 Gemeine nnd 7000 Unteroffiziere, alſo ſieben 
Zwölftel der verlangten Heeresverſtärkung. Da nun 
außerdem nach der Umwandlung der Maximalpräſenz 
in die Durchſchnittspräſenz, welcher Bennigſen bei⸗ 
ſtimmen will, eine Erhöhung der Friedenspräſenz um 
20,000 Mann einbegriffen iſt, jo bietet Bennigſen im 
Ganzen von der thatſächlich geforderten Präſenz⸗ 
erhöhung von 84,000 + 20,000 = 104,000 Mann 
an 50% und Gemeinen 49,000 ＋ 20,000 
= 69,000 Mann an. Das find alſo volle zwei 
Drittel. In der Koſtenſumme dürfte das Bennig⸗ 
ſenſche Angebot ſogar noch etwas über zwei Drittel, 
alſo über 43 unter 64 Millionen hinausgehen, da in 
dem Bennigſenſchen Angebot auch die koſtſpielige 
Vermehrung der 60 neuen Batterien mit den Unter⸗ 
haltungskoſten für 3500 Pferde mitenthalten find. 

x Ueber 40 Millionen Mark an neuen Steuern ent 

hält daher das Bennigſenſche Angebot, und damit 
vergleiche man die ſtarre, ſteife Art, mit der der 
Reichskanzler ſich auch dieſem Angebot gegenüber 
verhält. Unter ſolchen Umſtänden, ſo ſollte man 
meinen, bleibt auch den Nationalliberalen nur noch 
die Wahl zwiſchen blinder, vollſtändiger Unterwerfung 
unter den Willen des Reichskanzlers oder der Auf⸗ 
nahme des Wahlkampfes gegen die Regierung im 
Falle der Reichstagsauflöſung. 

Auch dem geduldigſten Steuerzohler muß das 
Verhalten des Reichskanzlers gegenüber dem Herrn 
v. Bennigſen klar machen, daß es ſich bei der Militär⸗ 
vorlage noch um weit mehr handelt als blos um 
mehr Soldaten und mehr Geld; es handelt ſich einfach 
darum, ob fortgeſetzt ein einſeitiger Militarismus 
unſer ganzes Staatsweſen überwuchern und alle 
übrigen Kulturaufgaben mehr und mehr zurückdrängen 
darf, oder ob es endlich der Volksvertretung gelingt, 
ein nachdrückliches „Bis hierher und nicht weiter!“ 
auszuſprechen. 


Aprilnachmittags, das ſelbſt den graugetünchten 

änden und dem kalkigen Weiß der vielen umher⸗ 
verſtreuten Gypsmasken, Gypsſtatuen und menſchlichen 
Gliedern von Gyps den verklärenden Schimmer ſeiner 
Leuchtkraft verlieh. Und bis zu dem im zweiten 
Stock gelegenen Raum drang der fröhlich brauſende 
Straßenlärm des Frühlingstags und man blickte von 
oben in die goldgrünen, knoſpenden Wipfel der 
Bäume an der großen Promenade. 

An einem der Fenſter ſaßen zwei Damen neben⸗ 
einander, welche mit Eſtampe und Kohle nach der 
Büſte der Niobe arbeiteten. 

„Ich bin neugiering, ob ſie perſönlich erſcheinen 
wird,“ ſagte die eine, eine ſehr junge ſchmalſchultrige 
Blondine. 

„Ich bin noch neugieriger, wie er ſich benehmen 
wird“, erwiderte die ältere Freundin. Beide Mäd⸗ 
chen gehörten dem Dußendtypus der Großſtadt an, 
hübſch ohne Jugendfriſche und intelligent ohne 
Originalität. 

„Es iſt unglaublich, was ſie ſich ihm gegenüber 
herausnimmt, und was ſie für Launen und Einfälle 
hat! Aber es ſteht ihr Alles entzückend. Sie iſt eben 
rieſig verwöhnt und Alles betet ſie an.“ 

„Es gefällt mir um ſo beſſer von ihm, daß er 
ſich nicht von ihr beſtechen und tyranniſiren läßt. 
Er verſteht es, ſie zurechtzuweiſen.“ 

„Ja, es war gottvoll, wie er neulich, als ſie die 
drei Hunde zum Modellſitzen mitbrachte und drei 
ihrer Verehrer, um die Hunde zu halten, mit wenigen 
ebenſo höflichen, wie kühl rückſichtsloſen Worten die 
Dan mit ihren Herren zur Thüre hinauskomplimen⸗ 

rte.“ 

„Ich wette hundert gegen eins, daß er dennoch in 
ſie verliebt iſt!“ rief die Kleine, indem ſie eine greu⸗ 
liche Sudelei mit ihrer Eſtampe auf einem leeren 

ogen extemporirte. 

„Unſinn!“ Die Andere ſah zornig aus. „Er 
und verliebt! ein Mann wie er!“ 

„Ach,“ ſeufzte der Backfiſch, „die Männer find alle 
ſchwach in einem Punkte!“ 

„Sieh nur, Fräulein von Grillwitz zeichnet da 
eben wieder heimlich ſein Profil in ihr Skizzenbuch!“ 


ihn anſchmachtet!“ 


theure Reliquie zu bewahren.“ 


„Ja, es iſt zum Todtlachen, wie die alte Schachtel 


„Und Adele Grenzow hat neulich den alten, weg⸗ 
geworfenen Wiſcher von ihm aufgehoben, um ihn als 


„Weißt Du, daß ſeine Photographie jetzt in der 


ee 
18. März 1893. 


—— 


Politiſche Tagesüberſicht. 
Elbing, 17. März. 
Graf Mirbach veröffentlicht eine Erklärung, in 
welcher es heißt: Er wie ſeine oſtpreußiſchen Lands⸗ 
leute hätten es lieber geſehen, wenn im konſervativen 
Programm das Wort chriſtlich“ ſcharf in den Vorder⸗ 
grund geſtellt wäre, die Juden darin keine Erwähnung 
erführen. Wir verkennen, heißt es weiter, den be⸗ 
rechligten Kern der antiſemitiſchen Bewegungen durch⸗ 
aus nicht, halten es aber für praktiſch unausführbar, 
mindeſtens für ſehr ſchwer durchführbar, die antiſemitiſche 
Bewegung in berechtigten Grenzen zu erhalten. Wir 
fürchten, daß jede ſchärfere antiſemitiſche Bewegung, 
an der ſich die Beſitzloſen doch auch recht ſtark be⸗ 
theiligen, nicht blos die Beſitzenden, ſich ſehr leicht 
gegen jeglichen Beſitz richten wird und daß zahlreiche 
Antiſemiten ſchließlich nur eine beſondere Spezies von 
Sozialdemokraten werden. Die Zukunft wird ja lehren, 
ob es den antiſemitiſchen Parteien gelingen wird, das 
zu vermelden. 8 
Moritz Scharf, der Kronzeuge des Tißa⸗Eszlarer 
Prozeſſes, iſt, wie bereits mitgetheilt, dieſer Tage in 
Antwerpen geſtorben. Der Vurſche war nach dem 
Prozeſſe zu einem Diamantſchleifer in die Lehre ge⸗ 
geben und vor fünf Jahren zum Geſellen geſprochen 
worden. Vor einigen Wochen ſprang ihm bel der 
Arbeit ein Diomantenjplitter in's Auge, die hierdurch 
entſtandene Entzündung ergriff das Gehirn und 
führte den Tod Moritz Scharf's herbei, der, wie es 
heißt, ſich ſehr zu ſeinem Vortheile verändert und 
ſeinen Eltern gegenüber in den letzten Jahren wahre 
kindliche Liebe zur Scheu getragen hatte. Der alte 
Scharf hatte, wie ein Brief beſagt, ſtets befürchtet, 
daß dem Burſchen etwas Schlimmes widerfahren 
würde und er ſagte, obgleich er dem Sohne verziehen 
hatte: „Wer in ſeinem Leben Schlechtes thut, kann 
kein gutes Ende finden.“ l 
Moritz Scharf, damals etwa 12 Jahre alt, be⸗ 
ſchuldigte bekanntlich in jenem Prozeſſe ſeinen Vater, 
die Eſther Solymoſſi geſchächtet zu haben. Als er 
damals in den Gerichtssaal geführt wurde, ſah er 
recht munter und unbefangen drein, nur als er ſeines 
Vaters anſichtig wurde, wendete er ſich raſch ab, um 
auf die Frage des Vorſitzenden ſofort zu erzählen, 
was er angeblich wußte. Und nun begann der Knabe 
mit einer Sicherheit und einem Tonfalle, welche 
Jedem die Dreſſur verriethen, in raſendem Tempo 
ſein Sprüchlein in ungariſcher Sprache herabzuletern. 
Der Eindruck war ſo draſtiſch, daß einer der Ver⸗ 
theidiger an den Vorſitzenden die ironiſche Aufforde⸗ 
rung richtete: „Herr Pröſident, ich bitte Sie, den 
Zeugen zu erſuchen, daß er ſeine Ausſage einmal 
auch in Verſen wiederhole.“ Einer der Angeklagten, 


Namens Buchsbaum, ein kleiner, findiger Menſch, | Intereſſen der Brennereibeſitzer, 


Kunſthandlung von Eulenſtein zu haben iſt? Faſt 
alle Damen haben ſie bereits.“ 

„Wirklich? ich gehe gleich nachher hin!“ 

„Sieh nur, er ſieht heute ernſter und unnahbarer 
aus denn je. Ach, ich gäbe zehn Jahre meines 
Lebens für ein freundliches Wort von ihm. Er iſt 
doch einzig!“ - 

„Wahrhaftig, da kommt fie!“ d 
4 Der Ausruf galt einer ſoeben eintretenden jungen 

ame. 

Auch ohne die hellen, ſchimmernden Farben ihrer 
duftigen Frühlingstotlette und ihres tief goldenen 
Haares wäre ſie Jedem durch ihren natürlichen Lieb⸗ 
reiz aufgefallen. Heute war nichts als Lachen und 
Sonnenſchein in ihrem Geſicht. 

Sie grüßte die Damen mit flüchtigem Kopfnicken 
und machte dem Profeſſor, der ihr den Rücken zu⸗ 
drehte und ſie nicht zu ſehen ſchien, eine ſtumme, 
affektirt feierliche Verneigung. 

Dann trat ſie zu der Staffelei, auf welcher die 
Carricatur in Kohle ſtand. 

„Wer war bei meiner Staffelei?“ fragte ſie laut. 

Der Profeſſor mußte jetzt Notiz von ihr nehmen. 
Er grüßte höflich gleichgültig und ſetzte ſeine Kritik 
bei einer anderen Schülerin fort. Die Frage über⸗ 
hörte er ganz. 5 

Einige von den Damen flüſterten der Neuange⸗ 
kommenen etwas zu, worauf dieſe laut erwiderte: 

„Eigenthumsverletzung, meine Damen! Ich hoffe, 
Niemand von Ihnen ſtiehlt meine Idee, deren Aus⸗ 
führung ich vorläufig vertagen muß.“ 

Und mit dem Lederlappen ſtäubte ſie die dicken 
Kohlenſtriche von der Leinwand. Sie ſetzte ſich dann 
vor ihre Staffelel und wartete mit dem Entwurfe 
des zu beginnenden Bildes auf den Profeſſor. Er 
ging von einer Dame zur andern, doch immer führte 
ihn ſein Weg an der Zuletztangekommenen vorhet, 
obwohl er wiſſen mußte, daß ſie ſeinen Rath nöthiger 
brauchte, als diejenigen, die mitten in einer Arbeit 
waren. Er pflegte nf in ſolchen Fällen ſtets eine 
Ausnahme zu machen. 

Die junge Dame wartete einige Zeit mit ſchein⸗ 
barem Gleichmuth, doch endlich ſah ſie ſpöttiſch be⸗ 
luſtigt aus. Zuletzt zog ſie ein Buch, einen Tolſtoi⸗ 
ſchen Roman unter ihren Malutenſikien hervor und 
war bald gänzlich in ihre Lektüre vertieft. 

Die anderen 
Entſetzen auf dieſen Frevel. 
Profeſſor Paulſen zugelaſſen zu werden, 
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richtete bei der Confrontation mit Moritz Scharf an 
dieſen die Aufforderung: „Du weißt ja ſehr gut deutſch, 
ſag' einmal die Geſchichte deutſch auf,“ und als Moritz 
Scharf darauf ſchwieg, ſpie er ihm ins Geſicht. Die 
Gegenüberſtellung des Sohnes mit ſeinem Vater 
war eine der ergreifendſten Scenen jenes dramattſch 
bewegten Prozeſſes. Der alte Scharf bat, drohte 
und fluchte ſeinem Kinde, dieſer aber wiederholte fort⸗ 
während die Geſchichte in demſelben Tonfalle und 
mit denſelben Worten, bis der Vater erſchöpft und 
reſigulrt auf ſeinen Platz zurückſank. 

Wenn Oeſterreicher oder Ungarn in die Amſter⸗ 
damer Schleiferei kamen, in welcher Moritz Scharf 
arbeitete, ſo benahm er ſich unbefangen, ſo lange er 
nicht wußte, daß er Landsleute vor ſich habe. Er 
wurde jedoch ſehr wortkarg, wenn man eine An⸗ 
ſpielung auf den Prozeß machte und ſchien ſeine 
damalige Haltung tief zu bereuen; bei intimen Ge⸗ 
ſprächen erklärte er auch, daß er die volle Wahrheit 
noch nicht verrathen könne, es werde jedoch einſt der 
Tag kommen und dann werde er in einem Buche 
ſeine Anſichten über den Prozeß niederſchreihen. 

* 


Ein ſiegreiches Gefecht der deutſchen Schutz⸗ 
truppen hat der „Köln. Ztg.“ zufolge neuerdings bei 
Mandera ſtattgefunden. Mandera liegt zwiſchen 
Bagamoyo und Saadank, ganz nahe der Küſte; die 
Küſtenbevölkerung ſcheint darnach alſo nach wie vor 
nichts weniger als „pazifizirt“ zu ſein. 


Inland. 

* Berlin, 16. März. Der Kalſer hat der Feſt⸗ 
tafel anläßlich des fünfzigjährigen Dienſtjubiläums 
des Generals der Infanterie, kommandirenden Generals 
des Gardekorps v. Meerſcheidt⸗Hülleſſem beigewohnt. 
Anweſend waren auch Prinz Friedrich Leopold, der 
Erbgroßherzog von Baden und der Erbprinz von 
Meiningen. Donnerſtag konferirte der Kaiſer mit 
dem Kriegsminiſter und dem Chef des Militärka⸗ 
binets. — Die Kaiſerin empfing die vorſitzenden Da⸗ 
men der zehn Bezirkskomitee's der Frauenhülſe für 
Armen⸗ und Krankenpflege in Berlin, ſowie auch 
einige Herren des Vorſtandes. 

— In Berlin tagten am Donnerſtag etwa 
100 Delegirte deutſcher Spiritus inter⸗ 
eſſenten, um zu dem Rohſpiritus⸗Monopol und 
der Conſumſteuer⸗Exhöhung auf Branntwein Stellung 
zu nehmen. Die Verſammlung erklärte ſich entſchieden 
gegen jedes Spicitus⸗Monopol, insbeſondere auch gegen 
das von einigen BrennereisBefigern empfohlene Roh⸗ 
ſpiritus⸗Monopol. Ein jedes Monopol würde einen 
ungewohnten Rückgang des Conſums von Spirituoſen 
bewirken und dadurch nicht nur die Beſtrebungen der 
Reichsregierung, aus dem Branntwein größere Ein⸗ 
nahmen zu ſcoffen, vereitelt, ſondern auch die 
ſowie der übrigen 


Auszeichnung, denn er nahm nur wirklich befähigte 
Schülerinnen an, welche die Sache ernſt nahmen. 
Eine ſolche Auszeichnung verpflichtete moraliſch zur 
höchſten Kraftanſtrengung, und außerdem genoß 
Paulſen als Künſtler wie als Mann eine jo un⸗ 
bedingte Hochachtung der ganzen Akademie, daß es 
noch Niemand eingefallen war, ſich gegen ſeine 
Autorität aufzulehnen. 

Da kam eines Tages ein Weſen in die auserleſene 
Schaar feiner Jüngerinnen, auf welches die Tradition 
von der Heldengröße des Meiſters keinen Eindruck zu 
machen ſchien. Er hatte Ortrud von Alſen eines 
außergewöhnlich genialen Talentes wegen angenommen 
und ſie behandelte ihn nicht nur wie einen ganz ge⸗ 
wöhnlichen Sterblichen, ſondern ſetzte ſeine Geduld 
oft auf unglaubliche Proben. Ihr Benehmen ſchwankte 
wiſchen ſouveräner Gleichgültigkeit und heraus⸗ 
1 Nichtachtung. 

Zur Genugthuung der anderen Damen verfuhr 
er, trotz ihres beſtrickenden Liebreizes, ſtreng und 
ſchonungslos mit ihr, es war kürzlich zu einem ſroni⸗ 


ſchen Verweis vor der ganzen Klaſſe gekommen, für 


welchen Ortrud ſich heute durch die verwegene 
Kohlenſkizze gerächt hatte. 


Eine Jede fühlte heute, daß eine Kataſtrophe un⸗ 


vermeidlich ſei und in der Luft läge. 


Eine Viertelſtunde vor Schluß der Lehrſtunde trat 


der Profeſſor zu der Leſenden. 


„Warum haben Sie auf mich gewartet, Fräulein 
von Alſen? Sie haben mir doch wohl heute durch 
die Ausſtellung Ihrer intereſſanten Skizze ſagen 
wollen, daß Sie auch ohne meine Anleitung fertig 
werden. Ich gebe gerne zu, daß ich einer ſolchen 
Schülerin nichts mehr zu lehren habe.“ a 

Alle in der Klaſſe hielten den Athem an. 


Das Ungeheure war geſchehen! Ortrud von Alſen 
war entlaſſen. Es war nicht mißzuverſtehen. 

Ortrud war aufgeſprungen und ſehr blaß geworden. 
Es paſſirte ihr wohl zum erſten Male im Leben, da 
ein Mann ſich nicht ihren Launen fügte, und ſie 
hatte die Tragweite ihres Benehmens in dieſem Falle 
nicht erwogen. 

. Herr Proſeſſor ſtammelte fie mit einem zornigen 
Funkeln in den Augen, „Sie nehmen einen Scherz 
tragiſch!“ s 2 

„Mein gnädiges Fräulein, wir ſind hier nicht in 
einer höheren Töchterſchule oder in einem Ballſaal, 
wo Scherze am Platze find. Wir find hier zu einem 


— 


zahlreichen Gewerbetreibenden der Spiritus⸗ und 
Branntwein⸗Induſtrie gleichmäßig 
und die wirthſchaftliche Selbſtſtändigkeit zahlreicher 
Klaſſen von Staatsbürgern vernichtet werden. Der 
Verein deutſcher Splritus⸗Intereſſenten fordert die 
Berufsgenoſſen Deutſchlands dringend auf, ſich, ſoweit 
dies noch nicht geſchehen iſt, alsbald zu Vereinsgruppen 
zu organiſiren und ſich mit dem Verein deutſcher 
Spiritusintereſſenten in Verbindung zu ſetzen zur 

gemeinſamen Vertheidigung der ſchwer bedrohten 
Intereſſen unſeres Gewerbes. 
— Bei der Landtags wahl im Wahlkreiſe 

Olpe⸗Meſchede⸗Arnsberg, welche am Mittwoch ſtatt⸗ 
fand, wurden insgeſammt 245 Stimmen abgegeben. 
Davon erhielt Ober⸗Rentmeiſter Böſe in Münſter 
193 und Redakteur Fusangel in Bochum 50 Stimmen. 
Erſterer iſt mithin gewählt. 

— Der Reichskanzler hat heute den Kaufmann 
Goldberger empfangen, welcher ihm im Namen des 
Vereins Berliner Kaufleute und In⸗ 
duſtrieller eine Eingabe überreichte, in der die Nütz⸗ 
lichkeit einer Fortſetzung und Erweiterung der Handels⸗ 
vertrags⸗Politik, inſonderheit nach der Seite Rußlands 
hin hervorgehoben wird. Der Reichskanzler erwiderte 
dem Ueberbringer der Eingabe, daß ſämmtliche wirth⸗ 
ſchaftlichen Intereſſen der verſchledenen deutſchen Er⸗ 
werbsſtände ſtets auf gleichmäßige Förderung ſeitens 
der Regierung zu rechnen haben, deren Aufgabe es 
ſel, zwiſchen den verſchledenen Intereſſen zu ver⸗ 
mitteln. 


Ausland. 

Frankreich. Paris, 16. März. Der „Figaro“ 
giebt heute eine Darſtellung der Vorgänge die zur 
Unterredung der Frau Cottu mit Sotnoury führten. 
Das Blatt ſucht zwar zu beweiſen, daß Frau Cottu 
von Unteragenten der Geheimpolizei betrogen wurde, 
muß aber ſelbſt zugeben, daß kein Miniſter von den 
Unternehmungen Goliards Kenntniß hatte. „Gaulois“ 
und „Germinal“ geben eine ganz neue Lesart. Frau 
Cottu hätte ſich eine Weile vergebens um eine 
Audienz bemüht, da habe Goliard Ende Dezember 
Nicolle erzählt, Frau Cottu habe in ihrem Salon 
Andrieux genannt und erklärt, ihr Mann werde ihn 
vor Gericht ebenfalls nennen. Der Name war der⸗ 
ſelbe, für deſſen Mittheilung die Regierung drei 
fremde Schriftſteller auswies. Nicolle ſei in großer 
Aufregung zu Soinoury gegangen, darauf jet die Un⸗ 
terredung bewilligt worden, und zugleich habe der 
Sekretär Ribots perſönlich bei Coſtus Vertheidiger 
Schritte gethan, um zu verhindern, daß der Name 
öffentlich genannt würde. — 120 Lyoner klerikale Damen 
ſandten Frau Cottu eine Huldigungszuſchrift für ihre 
Charaktergröße und ihren Heldenmuth; man ſcheint 
eine Bewegung dieſer Art bel den frommen Damen 
auch in anderen Provinzſtädten geplant zu haben, 
doch winkt die reaktionäre Preſſe gegenwärtig diskret 
ab. — In der „Libre Parole“ erzählt Andrieux, 
Dupas, Nicolles Sekretär, habe in London mit Arton 
eine Zuſammenkunft gehabt und ihm gegen gewiſſe 
Dienſte, die Arton der Regierung leiſten ſollte, die 
Mittel geboten, ſich vor der Polizeiverfolgung in 
Sicherbeit zu beingen. — Die republikaniſche Preſſe 
äußert ſich ſehr befriedigt über Bourgeois Rückkehr 
ins Miniſterium. 


Deutſcher Reichstag. 
68. Sitzung vom 16. März. 
Erſte Leſung des Handelsvertrages mit Columbien. 
Abg. Oechelhäuſer (ulb.) ſtimmt dem Ver⸗ 
trage zu, wegen einiger laut gewordener Bedenken 
bittet er aber, die Vorlage an eine Commiſſion zu 
en 
bg. Dr. v. Bar (dfr.) ſchließt ſich dem Vor⸗ 
redner an. Die Beſtimmungen über die Ausweiſung 
von Angehörigen der vertragſchließenden Länder ſind 
zu allgemein gehalten. Beſtimmungen über Aus⸗ 
lieferung von Verbrechern ſollten in Handelsverträgen 
. . werden. 
bg. v. Staud (konſ.) befürchtet infolge de 
fortwährenden Abſchlüſſe von Se ene eine 
Vernichtung unſeres autonomen Bolltarifs. 
Staatsſecretär Schr. v. Marſchall: Der vor: 
liegende Vertrag iſt kein Tarifvertrag, ſondern ein 
Meiſtbegünſtigungsvertrag. Die angefochtenen Be⸗ 
ſtimmungen ſind Venezuela, Ecuador und Mexiko 
bewilligt worden, man konnte fie alſo Columbien 
nicht verweigern. 5 


ernſten Studium beifamen und ſtöre 
fan ai deen en ſtörende Elemente 
it dieſen ſehr energiſch geſprochenen W 
wandte er dem ſchönen Mädchen kalt 5 Rücken und 
925 1 8 einen yo den andern fort. 
rtrud ſah einen Augenblick faſſungslos 
dann raffte ſie ihre Sachen zuſammen nd eilte Sie 
einen Blick für irgend Jemand im Raum hinaus. 
Die andern Damen wechſelten nur bedeutungs⸗ 
volle Blicke, man wagte nicht ein Mal zu flüſtern 
denn Alle konnten die tiefe Falte zwiſchen den 
rg des Profeſſors, und was fie zu bedeuten 
atte. 
Ortrud war in einem wilden Aufruhr der Ge⸗ 
fühle fortgeſtürmt. Sie hatte ſich durch ihren Ueber⸗ 
mut) und ihre Launen in eine höchſt fatale Lage 
gebracht. Wenn Profeſſor Paulſen ſie mitten im 
Kurſus entließ, jo war ihr Fortkommen für dieſes 
Semeſter auf der Akademie abgeſchnitten. Alle Opfer 
die ihre Mutter, eine penſionirte Offizierswittwe, ihr 
gebracht hatte, vergeblich. Und ihre Mutter hoffte 
ſo viel von ihrem ſchönen Talent! 


Sie würde lieber ſterben, als ſich nach einer ſo Z 


ſchmählichen Entlaſſung noch in der Akademie ſehen 
zu laſſen! Aber ein Umzug nach einer andern 
Stadt, um auf einer andern Kunſtſchule ihr Studium 
fortzuſetzen, ſtand außer Frage. Selbſt wenn ihre 
Mutter das ſchmerzliche Cpfer bringen wollte, die 
Vaterſtadt zu verlaſſen, jo fehlten die Mittel hierzu. 
„O, ich Thor! ich Thor!“ ſagte ſich Ortrud und 

rang verzwelflungsvoll die Hände, wie fie planlos 


und ziellos durch die grünenden Laubgänge des f 


Parkes eilte, ohne eigentlich zu wiſſen, wo ſie war. 
„Und doch!“ dachte ſie und ſtampfte zornig mit 

dem Fuß den Boden, „ich konnte nicht anders! Ich 
konnte nicht anders! Ich konnte nicht dieſe ſchwächliche, 
alberne Verhimmelung eines Mannes mit anſehen, 
ohne mich dagegen zu empören! Dieſe Frauen haben 
alle keinen Stolz, kein Ehrgefühl! Als ob ein Mann 
das verdiente! Ob nicht die Männer alle lächerlich 
klein und ſchwach wären! ein Spielzeug in unſerer 
Hand! Ohne Ausnahme! — — Nein — doch — er 
iſt eine Ausnahme! ich vermag nichts über ihn. — 
Aber es iſt nur, weil ſie ihn verdorben haben, weil 
er eitel gemacht wurde und ſich ſelbſt für einen 
Halbgott hält! Und ihm ſoll ich mich beugen? Ihn 
ſoll ich nun um Begnadigung bitten? Nein! o nein! 
das kann ich nicht! — Aber Mutter, Mutter! welch' 


D Ze = 


Abg. v. Marguardien (nid) iſt mit der 


unerheblich geſchädigt ] Verweſſung an die Commiſſion einverſtanden. 


Abg. v. Stau dy (konſ.) kann mit dem Vor⸗ 
wärtsſchreiten der Politik nicht zufrieden ſein. 

Staatsſecretär Frhr. v. Marſchall: Er halte 
es nicht für angemeſſen, da Verhandlungen ſchwebten, 
hier in eine Polemik des ruſſiſchen Handelsvertrages 
einzutreten. 

Abg. Brömel (freiſ.): Die Wichtigkeit des 
ruſſiſchen Handelsvertrages wird in den weiten 
Kreiſen des Volkes nicht verkannt. 

Abg. v. Staudy (conſ.) Seine Befürchtungen 
begründeten ſich darin, daß er glaube, ohne Con⸗ 
ceſſionen auf dem Gebiete der Getreidezölle würde es 
nicht abgehen. 

Nach einigen unweſentlichen Bemerkungen wird 
die Vorlage an eine Commiſſion von 14 Mitgliedern 
verwieſen. 

Es folgt die erſte Leſung der Novelle zum Geſetz 

über den Unterſtützungswohnſitz. s 
Abg. Hahn (conſ.): Die Novelle kommt unſern 
Wünſchen entgegen, ohne ſie zu befriedigen. Wir 
verzichten, um das Zuſtandekommen des Geſetzes nicht 
zu gefährden, auf beſondere Wünſche. Das vor⸗ 
liegende Geſetz allein wird die Ueberlaſtung des 
platten Landes durch die ihm erwachſende Armen⸗ 
pflege nicht ausgleichen, wir werden daher auf andern 
Wegen noch weiter denken müſſen. 
Abg. Stolle (Soz.): Ich zweifle, daß das Ge⸗ 
ſetz allgemeine Zufriedenheit ſchaffen wird. An den 
heutigen Zuſtänden find die Verſündigungen der 
Großgrundbeſitzer ſchuld. Wenn der Arbeiter mit 
18 Jahren wirthſchaftlich ſelbſtſtändig ſein ſoll, 
warum gewährt man ihm dann nicht auch das Wahl⸗ 
recht? Mit der Herabſetzung der Altersgrenze wird 
man nur die Laſten vermehren und neue Unzufrieden⸗ 
heit ſchaffen. Die Unterſtützungspflicht muß auf alle 
Schultern gelegt werden, beſonders aber auf die der 
Reichen. 

Abg. Gam p (Reichsp.): Der Gedanke der 
Eentraltfatton der Armenpflege iſt mir durchaus ſym⸗ 
pathiſch. Aber einzelne Beſtimmungen der Vorlage 
ſtoßen auf erhebliche Bedenken. 

Abg. v. Schalſcha (Centr.): Ih bedaure, daß 
die Altersgrenze nicht auf 16 Jahre herabgeſetzt 
worden iſt. 0 

Abg. Dr. Oſann (ulb.): Die Herabſetzung der 
Altersgrenze ſcheint mir in der Vorlage zu weitgehend, 
junge Leute von 16—18 Jahren haben nicht die wirth⸗ 
ſchaftliche Selbſtſtändigkeit, um über jo wichtige 
Schritte zu entichetden. 

Abg. Marbe (Ctr.) iſt im ganzen mit dem 
Geſetz einverſtanden. 2 
Abg. Stolle (Soz.): Den Strafbeſtimmungen für 
die Entziehung von der Unterſtützungspflicht werden 
wir nie zuſtimmen, denn ſie werden zu ſchweren 
Mißſtänden führen. 

Weiterberathung Freitag 1 Uhr. 

Kleine Vorlagen, Novelle zum Milttärpenfiond- 


eſetz. 
Schluß 51 Uhr. 
Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 

54. Sitzung vom 16. März. 
An Stelle des Abg. Eberhard (conſ.) wird der 
Abg. Bode (frc.) zum Schriftführer gewählt. 
Die Vorlage betr. die Erweiterung des Stadt⸗ 
kreiſes Kiel wird nach kurzer Empfehlung durch den 
Abg. Seellg (frſ.) in erſter und zweiter Leſung ange⸗ 
nommen. 
Es folgt die dritte Leſung des Wahlgeſetzes. 
In der Generaldebatte erklärt Abg. von 
Eynern (nl) Namens feiner Freunde, daß fie 
wegen der Maximalgrenze der Steuer und der 
Wahlkreisliſtenauſſtellung nach einzelnen Bezirken die 
Vorlage nicht annehmen könnten, weil dadurch das 
Princip des Geſetzes, die Steuerbelaſtung maßgebend 
ſein zu laſſen, hinfällig wird und allein die Kopfzahl 
maßgebend iſt. 
Abg. von Heydebrandt (conſ): Wir werden 
für die Vorlage und gegen alle Abänderungsanträge 
ſtimmen. 
Abg. Rickert (fi): Die Vorlage iſt die 
Carricatur eines Wahlgeſetzes. Soll nicht wenigſtens 
eine Neueintheilung der Wahlbezirke erfolgen? Das 
Geſetz wird an ſeiner inneren Unhaltbarkeit zu 
Grunde gehen. Beſonders bedauerlich iſt, daß das 
geheime Wahlrecht nicht angenommen iſt. 


Schmerz, welche Enttäuſchung für ſie! O Gott, das 
ertrage ich nicht, wäre ich lieber todt!“ 

In dieſer Verzweiflung achtete Ortrud nicht auf 
ihre Umgebung und gerieth tiefer in den Park hinein. 
Und wie ſich bei ihr alles Lachen und der Triumph, 
den ſie ſich von ihrem Scherz verſprochen, in Weinen 
verwandelt hatte, ſo änderte auch der blaue, leuchtende 
Frühlingshimmel ſeine Miene, ohne daß ſie es be⸗ 
merkte. Der April machte ſeine Herrſchaft geltend 
und ſandte eines jener Unwetter mit Sturm, Hagel 
und Schneeflocken, von denen der harmlose, überraſchte 
Spaziergänger, der im Sonnenſchein das Haus ver: 
ließ, nie weiß, woher ſie kommen. 

Ortrud, in ihrer duftig friſchen Frühlingstoileite, 
wurde plötzlich mit großen, kalten Waſſertropfen über⸗ 
chüttet und von einem Wirbelwind ſo nachdrücklich 
angeblafen, daß fie ſofort zum Bewußtſein ihres 
ußeren Menſchen und feiner Umgebung zurückkam. 
5 do, das war nicht weniger fatal! Hier mitten im 
I ark, fern von Droſchken und Pferdebahn, weit von 
er mütterlichen Behauſung und ohne Schirm im 
Be Frühiahrsgewand! Ihr fiel noch zur rechten 
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gufeinanderſchlagen | 


Abg. Bachem (Ctr.) beſtreitet, daß das Geſetz 
ein Parteigeſetz ſei. Das Geſetz bedeutet gegenüber 
dem heutigen Zuſtande einen Fortſchritt. Wir ſtimmen 
dem Wunſche nach geheimer Wahl zu, aber dem 
Freiſinn das Vergnügen einer namentlichen Abſtimmung 
zu machen, fällt uns nicht ein. 

Abg. Frhr. v. Zedlitz (freik.) bittet um An⸗ 
nahme der von ſeiner Partei eingebrachten Anträge. 

Miniſterpräſident Graf Eulenburg: Da 
die geheime Wahl die freie Stimmabgabe ſichert, iſt 
nicht richtig. Daß daß Geſetz ungleich und parteiiſch 
wirken wird, iſt eine unerwieſene Behauptung. Am 
beſten iſt, Sie ſtellen die Regierungsvorlage wieder her. 

Abg. v. Czarlinski (pole) erklärt ſich gegen 
die Vorlage. 

Abg. Rickert (frſ.): Daß das geheime Wahl⸗ 
recht einen Schutz der Schwachen darſtelle, kann der 
Miniſterpräſident nicht bezweifeln; er weiß, daß zahl⸗ 
reiche Beamte, die bei der Landtagswahl konſervativ, 
bei der Reichstagswahl liberal oder ſozialdemokratiſch 
ſtimmen. 

Die Generaldehatte ſchließt. 

In der Specialdebatte bemerkt 

Abg. Dr. Friedberg (nlb.): Mit dem 
Wahlgeſetz erhalte die Steuerreform einen bedenklichen 
Flecken. 

Die Anträge zu § 1 werden abgelehnt, die 
SS 1—5 unverändert angenommen (nach den Be⸗ 
ſchlüſſen der ten Leſung), alle anderen Anträge zu 
dieſen SS abgelehnt. 

Ein Antrag Berling (dfr.) verlangt Einſtellung 
eines neuen § 5a, der die geheime Wahl bezwecke. 

Der Antrag Pariſius (dfr.) auf namentliche 
Abſtimmung über dieſen Antrag findet nur eine 
Unterſtützung von 40 Mitgliedern. 

Der Antrag auf geheimes Wahlrecht wird ab⸗ 
gelehnt. 

Der Reſt 
nommen. 

Bei der Geſammtabſtimmung konſtatirt 

Abg. v. Eynern (nlb.), daß eine große Minorität 
dem Geſetz nicht zuſtimme. 

Das Geſetz wird in der Geſammtabſtimmung ge⸗ 
nehmigt. 

Nächſte Sitzung: Freitag 12 Uhr. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

(*) Aus der Danziger Niederung, 16. März. 
Der hieſige todte Weichſelarm von Danzig nach Pleh⸗ 
nendorf iſt, obgleich die Eisdecke durch die Eisbrech⸗ 
dampfer ſeit 3 Tagen aufgebrochen, für die Eröffnung 
der Schifffahrt auch heute noch nicht geeignet. Die 
todte Weichſel iſt nun mit ſtarken Brecheismaſſen belegt und 
es dürften noch 8—10 Tage vergehen, bis dieſe großen 
Eismaſſen von der Witterung verzehrt ſein werden. 
Die Paſſagierdampfbootsfahrten von der Dampfboots⸗ 


der Vorlage wird debattelos ange⸗ 


geſellſchaft Gebr. Habermann Danzig iſt zwiſchen 
Danzig⸗Schöneberg zwar heute in kleinerem Umfange 
aufgenommen, aber auf der todten Weichſel haben 


dieſe kleinen Dampfer noch große Mühe, die Eis⸗ 
maſſen hier zu durchfahren. Für Segelſchiffe iſt das 
Paſſiren der todten Weichſel noch unmöglich. Die von 
Oberhalb eintreffenden Segelſchiffsgeſäße müſſen daher 
im Plehnendorfer Hafen bis auf Weiteres Quartier 
nehmen. — Der Seehundfang in der Oſtſeee ſcheint 
in dieſem Jahre ausgezeichnet zu werden. Von den 
Fiſchern aus Neufähr wurden am 14. und 15. dieſes 
Monats 20 Seehunde gefangen; der größte war 63 
Fuß lang und wog annähernd 400 Pfund. 

Marienburg, 16. März. Der heutigen Jahres⸗ 
ſchlußprüfung der Haushaltungsſchule wohnten Frau 
Dberpräfident v. Goßler, Frau Oberbürgermeiſter 
Baumbach und einige andere Danziger Damen mehrere 
Stunden hindurch bei. Die Gewandtheit und Selbſt⸗ 
ſtändigkeit der 24 von Fräulein Nouvel unterwieſenen 
Schülerinnen wurde beſondes anerkannt. 

Graudenz, 15. März. Vorgeſtern Nacht wollte 
ſich die 14jährige Martha Manikowska auf den Hof 
begeben und zündete zu dieſem Zwecke eine Petroleum⸗ 
lampe an. Dieſe fiel um und ergoß ihren brennenden 
Inhalt auf das nur nothdürftig bekleidete Mädchen. 
Obgleich auf das Hilfegeſchrei des Mädchens ſofort 
die Eltern herbeieilten und die Flammen erſtickten, 
hatte die Verunglückte doch jo furchtbare Brand⸗ 
wunden davongetragen, daß ſie am nächſten Morgen 


ſtarb. 

Berent, 15. März. Große Freude in gewerb⸗ 
lichen Kreiſen und beſonders bei den Viehhändlern 
hat die geſtern Nachmittag hier eingelangte tele⸗ 


Da ſaßen ſie nun beide und ſahen in den ſtrö⸗ 
menden Regen hinaus, der als rauſchender Vorhang 
den Eingang zum Pavillon verhüllte. Keine Gelegen⸗ 
heit konnte günſtiger ſein zur Abbitte, zur 
Bitte um Begnadigung, aber ob ſie auch 
den feinen Lederhandſchuh heimlich in lleine 
Stücke zerriß, das demüthigende Wort wollte 
nicht über die ſtolzen Mädchenlippen, die Männern 
gegenüber nur zu befehlen gewöhnt waren. 

Und wie ſchwer machte er es ihr! Er ſtand da 
ſo gleichgültig, ſo kalt und blickte hinaus nach den 
Wolken, als hoffe er baldige Erlöſung von dieſer 
unfreiwilligen Gefangenſchaft. 

Und wie ſie verſtohlen zu ihm hinſah und die 
ernſten, feſtgezeichneten Linten ſeines Profils beobach⸗ 
tete, entdeckte ſie dort plötzlich etwas noch nie Ge⸗ 
ſehenes. Eiwas Mildes, Weiches, unendlich Gütiges 
neben all' den ſtrengen Linien, die von des Lebens 
Kämpfen erzählten, von ſchwerer Arbeit und Mühſal, 
von den Seelennöthen des Mannes, der nach dem 
Schönen und Wahren ſtrebte. 

un fie nicht wirklich unwürdig, feine Schülerin 
zu jein 

Da fing es an, durch das Dach zu regnen, erſt In 
vereinzelten Tropfen und plötzlich durch das ganze 
leichte Schindeldach, ſo daß die beiden Gefangenen 
wie unter der Brauſe einer Gießkanne ſtanden. 

Profeſſor Paulſen öffnete ſofort feinen Regenſchirm 
und trat zu dem jungen Mädchen. 

„Kommen Sie, Fräulein von Alſen,“ ſagte er mit 
ruhiger Freundlichkeit, „mitgefangen, mitgehangen! 
Sie müſſen ſich meinen Schutz gefallen laſſen.“ 

„Vielleicht thäte ich beſſer, den Rückweg zu wagen“ 
— ſtammelte Ortrud wie mit Blut übergoſſen. 

„Nein, Sie können nicht in den Sturm hinaus. 
Sehen Sie nicht die großen Hagelkörner?“ Er hatte 
wieder den kalten ſtrengen Ton. 

Und wie er ſo dicht neben ihr ſtand, fühlte er 
vielleicht das Zittern und beklommene Athmen der 
ſchlanken Geſtalt, denn er ſah plötzlich überraſcht auf 
ſie hernieder und der verſchloſſene Ausdruck ſeiner 
Züge wandelte ſich. 

„Sie fürchten ſich doch nicht vor mir? Ich bin 
ja hier nichts als der Mann, unter deſſen Schutz das 
launtſche Geſchick Sie für wenige Minuten geſtellt 
hat. Und wenn Sie mir auch ſonſt als Lehrer und 
als Menſch wenig zutrauen, ſo werde ich Ihnen in 
dieſer kleinen Verlegenheit doch mit Vergnügen jeden 
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graphiſche Mittheilung des Herrn Regierungspräſi⸗ 4 
denten zu Danzig hervorgerufen, wonach die jeit dem 
Sommer v. J. beſtehende Viehſperre aufgehoben 
worden iſt und daß nunmehr der Verkehr mit Vieh 
uneingeſchränkt ſtattfinden darf. Für uns iſt dies um 
ſo wichtiger, als am 18. d. Mts. nun auch der 
kalendermäßige Viehmarkt abgehalten werden kann. — 
Der nach der Neuregelung der hieſigen Lehrergehälter 


& erforderlich werdende Mehrbedarf an Geldmltteln be⸗ 


ziffert fich auf jährlich 2409 Mk., um deſſen Bewillt⸗ 
gung die königliche Regierung angegangen worden iſt, 
da die Stadtgemeinde dieſe Mehrausgabe auf ihren 
Säckel wegen Unvermögens nicht übernehmen kann. 
— Die Pächter der ſtädtiſchen Seen hier beabſichtigen, 
in dieſe zum Frühjahr Zanderbrut einzuſetzen; auch 
wird Herr Dr. Seligo die Seen abpeilen und auf 
ihren Untergrund unterſuchen. 

Konitz, 15. März. Als geſtern Nachmittag die 
Arbeiter P.'ſchen Eheleute von hier ihrem Tagewerke 
nachgingen, kamen die beiden im Hauſe zurückgeblie⸗ 
benen Söhne, im Alter von 14 und 10 Jahren, auf 
den tollen Gedanken, das Aufhängen probeweiſe zu 
verſuchen, machten aber unter ſich ab, daß, ſobald 
der Hängende mit Händen und Füßen zappelte, er 
von dem anderen an den Füßen zu heben und aus 
der Schlinge zu befreien ſei. Der kleinere Junge 
macht mit der Prozedur den Anfang, begann aber 
ſofort zu zappeln und wurde von dem größeren 
Bruder in die Höhe gehoben. Jetzt kam die Reihe 
an den größeren, aber auch dieſer hatte ſich kaum in 
die Schlinge hinabgelaſſen, als er mit Händen 
und Füßen die heftigſten Bewegungen machte. 
Doch ſein bedeutend ſchwächerer Bruder war nicht im 
Stande, den Baumelnden zu heben und aus ſeiner 
gefährlichen Lage zu befreien, er hatte aber Geiſtes⸗ 
gegenwart genug, ſchnell Hilfe zu holen; die letztere 
erſchien noch rechtzeitig, um einen berelts ſehr nahen 
tragiſchen Ausgang des frevelhaften Spiels zu ver⸗ 
hindern. J 

Marienwerder, 16. März. Im zweiten Halb⸗ 
jahr des Kalenderjahres 1892 ſind in Folge londräth⸗ 
licher Verfügungen aus dem Bezirke der hleſigen 
königl. Regierung ſechs Perſonen ausgewieſen worden 
wegen unerlaubter Rückkehr nach Preußen, wegen 
Landſtreichens ꝛc. Zwei der Ausgewieſenen waren 
wegen Münzvergehens in Unterſuchung, wurden jedoch 
wegen unzureichender Bewelſe freigeſprochen. 

„ Neuenburg, 16. März. Den 26. d. Mts. 
trifft „der neue Herr“, Bürgermeiſter Holtz, der bis 
dahin in Drangfurt amtirte, in unſerer Stadt ein. — 
Aus tiefem Schlafe wurden heute viele durch den 
Schreckensruf: „Feuer! Feuer!“ und durch die 
Alarmirung der Feuerwehr geweckt. Kurz nach 
12 Uhr Nachts brannte die Scheune der Wittwe 
Zlolkowski in Fiſcherei⸗ Neuenburg nieder. Ste beſtand 
theils aus Fachwerk, theils aus Holz. In derſelben 
lagerten Weiden, welche dem Kaufmann Maſchke ge⸗ 
hörten und mit 4900 Mk. verſichert waren. Ebenſo 
war die Scheune verſichert. Der Windſtille iſt es zu 
danken geweſen, daß die in unmittelbarer Nähe 
ſtehenden Häuſer, die mit Steindach verſehen ſind, 
nicht Feuer faßten. 

E. Oſterode, 16. März. Am vergangenen Sonn⸗ 
tage waren im Hotel du Nord ca. 25 Herren aus 
den Kreiſen Allenſtein, Mohrungen, Roſenberg und 
Oſterode zuſammen gekommen, um einen Zweigverein 
des deutſchen Inſpektorenvereins zu begründen. Nach⸗ 
dem der Vorſitzende des Zweigvereins Pogowzela, 
Roeſe⸗Eliſenbof, in einer 13ſtündigen Rede den Zweck 
des Vereins klargelegt, meldeten ſich ſofort 22 Herren 
als Mitglieder an und ſchritt man zur Wahl des 
Vorſtandes. Gewählt wurden: Troyke = Groß 
Schmüdtwalde zum Vorſitzenden, Penquitt⸗Kl. Gröben 
zum ſtellvertretenden Vorſitzenden, Löffler⸗Horſt zum 
Kaſſirer und Borchmeyer ⸗Oſterwein zum Schrift⸗ 
führer. Es wurde ferner allgemein der Wunſch 
ausgeſprochen, daß auch die Beſitzer dem Vereine 
als Ehrenmitglieder beitreten möchten; einige derſelben 
haben ihr Erſcheinen zur nächſten Verſammlung be⸗ 
reits zugelagt. 5 


Elbinger Nachrichten. 
Sſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordäſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 
18. März: Abwechſelnd wolkig, Nieder⸗ 
ſchläge, kalt. Starke Winde an den Küſten. 


Dienſt leiſten, den jeder erſte beſte Fremde Ihnen 
nicht verweigern würde.“ 

Da richtete ſich Ortrud mit einer verzweifelten 
Kraftanſtrengung auf, ſie wurde weiß bis in die 
Lippen hinein. 

„Herr Profeſſor, ich bitte um Verzeihung“ — 
das Weitere blieb ihr in der Kehle ſtecken. 

Er ſah fie überraſcht an. Dann ſagte er gütig: 
„Laſſen Sie es gut ſein, liebes Fräulein. Ich habe 
bereits darüber nachgedacht, wie wir über den Con⸗ 
flikt hinwegkommen, ohne Sie in Ihrem Studium zu 
ſchädigen. Ich werde mit einem befreundeten Kollegen 
an der Akademie reden und Sie in ſeinen Privat⸗ 
kurſus einreihen. Es wird Ihnen beſſer zuſagen.“ 

„Nein, nein! bitte, o bitte, weiſen Sie mich nicht 
aus! — — Es ſoll Alles anders werden — ich will 
— — op bitte, verzeihen Sie mir!“ Bei diejem vul⸗ 
kaniſchen Gefühlsausbruch hatte fie die Hände vors 
Geſicht geſchlagen, während die Leidenſchaft ſie 
ſchüttelte. 

„Ortrud — ich bin zu ernſt, zu pendantiſch für 
Sie — das langweilt und reizt Sie“ — 5 

Es war ein ſeltſamer Klang in ſeiner Stimme wie 
verhaltene Qual. 

„Nein — o nein! Die Andern reizten mich — 
die Damen mit ihrer excentriſchen Schwärmerei, mit 
ihrer aufdringlichen Verehrung, — — die Ihnen 
Nichtachtnng für unſer ganzes Geſchlecht einflößen 
muß! Das reizte mich zur Oppoſition, es erbitterte 
meinen Stolz gegen Sie — weiter nichts!“ 

„Weiter nichts? — Ortrud? —“ 

Er hatte ſich über ſie gebeugt und als ſie, zum 
Tode erſchrocken, zu ihm aufblickte, begegnete ſie einem 
Blick, in dem ſich ein Abgrund von Liebe und leiden“ 
ſchaftlicher Zärtlichkeit aufthat. Und mit Jauchzen 
und Bangen fühlte ſie ihre Seele in dieſen Abgrund 
taumeln. Sie ſtreckte nur flehend die Hände nach 
ihm aus. 3 

Da kniete er vor ihr nieder und bedeckte dieſe 
Hände mit Küſſen. 5 

Sie batten plötzlich ohne Worte verſtanden, daß 
der Kampf zwiſchen ihnen nur der Kampf zwe 
ſtolzer Herzen um Liebe und Lebensglück war. der 

Als die Aprilſonne nach kurzer Zeit wie 
leuchtend und ſtrahlend die Wolken durchbrach 5 
in den kleinen Pavillon blickte, fand fie dort ni 
als Frühlingsglück und Frühlingsſeligkeit, a 


19. Mürz: Nahe Null, theils heiter, theils 
a In 8. eee, 5 
März: i 
Nachtfröste. ielfach heiter, wärmer bei Tage. 
21. März: 


1 Vielfa eiter, wolkig, w 
wärmer, . „ eig 


windig. Lebhaft a. d. Küſten. 
Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 
willkommen. 


Elbing. 17. März. 

[Großfürſt Conſtantin von Rußzland] mit 
Familie paſſirte im geftrigen Courierzuge 4, welcher 
um 10 Uhr 34 Minuten Abends von hier nach Berlin 
abfährt, im beſonderen Schlafwagen auf der Reiſe 
nach 7 — m alben us 

j er Eentralverein Weſtpreußiſcher s 
wirthe] macht bekannt, daß er in ie 80 
Chiliſalpeter, Saathafer und Pflanzkartoffeln in kleinen 
Mengen unentgeltlich an folche bäuerliche Wirthe 
überläßt, die ſich verpflichten, den Dünger und das 
Saatgut genau nach Vorſchrift und unter Controle 
des Centralvereins zu verwenden. 

515 ueffentliche Prüfungen.] Im Laufe dieſer 
ſchulen Re Woche finden an unſeren Volks⸗ 
118 e öffentlichen Prüfungen ſtatt und zwar 
fr be heute damit der Anfang in der I. und II. 

1 enſchule gemacht. Die geringe Betheiligung der 
105 an dieſen Prüfungen iſt der beſte Beweis da⸗ 
ür, daß dieſer alte Zopf aus früherer Zeit heutzutage 
keinen Anklang mehr findet. 

(Rezitation. Die Rezitation aus Geibels 
Sophontsbe (Akt 3, 4 und 5), welche ſchon vor 
Kurzem ſtattfinden ſollte, wegen Heiſerkeit des Herrn 
Dr. Witte aber ausfallen mußte, wird nun am 
Sonntag, den 19. März, Abends 8 Uhr, ſtattfinden. 

* |BVerichtigung.] In der Notiz „Perſonalien 
von der Bahn“ in der geſtrigen Nummer dieſer 
Zeitung ſoll es nicht Stations ⸗ Direktor, ſondern 
re t 8 ar heißen. 

: mmtliche Eilgutſendungen folle 
jetzt ab durch Aufkleben rother Zettel Aa Auf. 
druck „Eilgut“ kenntlich gemacht werden. Wenn auch 
für die Abſender ſelbſt keine Verpflichtung hierzu er⸗ 
— 1 ſo liegt es doch im Intereſſe der ſchnelleren 
bfertigung, daß die Eilgutjendungen bei Auflieferung 
bereits mit dieſem Zettel verſehen ſind. Vorſchrifts⸗ 
mäßige Zettel dieſer Art ſind in Poſten von minde⸗ 
ſtens 10 Bogen (zum Prelſe von 10 Pf.) bis zu 
1000 Bogen (10 Mk.) bel den Güterexpeditionskaſſen 
käuflich zu haben. 
„„ [Zur Choleragefahr.] Für die Wiederer⸗ 
öffnung der Choleraſtationen an der Weichſel ſind 
von der Regierung in Marienwerder bereits alle Vor⸗ 
nn getroffen. Die Eröffnung kann ſofort er⸗ 
fo gen, ae der Schiffsverkehr wieder größer wird. 

[Von der Nogat.] Aus Stuba ſchreibt man 

uns unterm 16. März: Das Waſſer iſt in den letzten 


24 Stunden derarttg gefallen, daß ſchon auf vielen | fr 


Stellen Land hervorlugt. 


zwiſchen Stuba und Zeyer iſt größtenthells waſſerfrei 
Wenn nach einigen Tagen die Nederlaachſchleuſe 
wird geöffnet werden, ſo wird das Land bald ganz 
waſſerfrei ſein. Das Eis iſt auf dem Lande liegen 
geblieben, aber ſchon ſehr mürbe, ſo daß es auch bald 
verſchwinden wird. Das Eis der Laache iſt, wie man 


t, { 
— Ra löſt ſich von ſelbſt auseinander und 


In der 


Der Verbindungsweg 


Die 


Stellen in die 
Ausſchos fenden 
Kämmerelarb nie ien Zu 
gegen etwaige 3 damit beſchäftigt, 


treffen. So war der re 
e ſchr te Damm hinter dem 
noch betrachtet die Hommel 
l = A N En Mn an 
Na en atte de 
ſeinen Höhepunkt erreicht. Es ſtrömte l 
die Johannisſtraße, und 
5 3 er dem 
rnacht be 
er zu fallen und heute Morgen a es ſich = 
Ueberſchwemmungsgebiet ziemlich verlaufen. 
Arb Ned Schöffengericht] verurtheilte heute die 
f eiterfrau Florentine Vogel, welche im Sep⸗ 
W 1891 einen goldenen Trauring im Werthe 
Polt N de gefunden, von dem Funde aber der 
8 eine Anzeige gemacht hat, wegen Unter⸗ 
8 zu 1 Woche Gefängniß. Gerade zu 
1 daß ſich bis jetzt kein 
. Der Wehrmann Herrmann Rudolf 
ii vom Schöffengericht am 10. Sep⸗ 
einer Geldſt gen unerlaubter Auswanderung zu 
rafe von 60 Mk 
verurtheilt worde ev. 15 Tagen Haft 
da Hilsnit, wi n. Dieſes Urtheil wird aufgehoben, 
gehabt bas de jeſtgeſtellt wird, einen Urlaubspaß 
der Blmmerun Mit einer Woche Gefängniß wird 
wegen Diebrtieſelle Auguſt Jos wi ch zu Mironski 
geſele N 11105 verurtheilt. — Der hieß e 8 = 
wegen Bettelns aaf, wird 
4 2 2 wird 
5 ewalt, begangen 
Der hieſige Alenpnergeſelle oefängniß beftraft. 
wird wegen Mißhandlung zu 10 itnbaum 
2 Tage Gefängniß verurtheilt. Der Geldſtrafe ev. 
1 leſe wurde wegen E biefige Arbeiter 
ohlen vom hieſigen Bahnhofe Ber Benendung von 
ſalſchen Namens mit einer Zuſatzſtrafe ellegung eines 
tammerurtheile vom 6. Februar zu 1 Ang Steafs 
bungulß und 1 Woche Haft beſtraft.— Di 955 Ge- 
urſchen Guftav Litto, Reinhold nu de . 
lbert Roß find des gemeinſchaftlichen Dehnen 
angeklagt. Sie hatten ſich verabredet, in einem Dubs 
aden einer Käuferin aus der Taſche daz Hefte 
monnaie zu entwenden. In der That g vor 
9 dem Roß auch, einem Mädchen das 
Bertemonnaie mit 3,75 Mk. wegzuſtehlen. Der 
le de wurde bertheilt. Das Gericht zieht beſonders 
; e Raffinirtheit der jungen Bengels in Betracht und 
a auf eine Strafe von 3 Monaten Gefängniß 
x 17 der Angeklagten. — Der Schiffer Johann 
Abend insti aus Polſchinski hatte jein Schi 
muß 1005 Vergehen mit 3 Mk. büßen. 
Angerſte ab. deine, Diebſtahl. In einem Garten der 
gefunden 8 geſtern ein vergrabener Sack auf⸗ 
Schwelneſleſc über einen halben Centner friſches 
bafteten. 6350 enthielt, an welchem noch die Borſten 
einem Schwe wird vermuthet, daß das Fleiſch von 
Beſißer in Oberkeherſtammt, welches vor Kurzem einem 
erbswalde geſtohlen worden iſt. Das 


dem 
* 


Waſſer und f 


Vorkehrungen zu 


Als ein Glück muß] E 


Verlierer ge⸗ J 


hne Laterne in den Hafen gebracht. an Kunden, 


eiſch wurde zur Unterſuchung nach dem ſtädtiſchen 
1 geſchafft, woſelbſt es auch aufbewahrt 
rd. 


Stadt⸗ Theater. 


„Der kleine Herzog“. 
Komiſche Oper in 3 Akten von Lecocg. 

Eine Oper, und als ſolche haben wir das liebens⸗ 
würdige Werk Leocg's thatſächlich anzuſehen, iſt 
ſchwierig an einem Theater aufzuführen, deſſen 
muſikaliſcher und geſanglicher Höhepunkt die Operette 
iſt, zumal in einer Zeit, wo das ganze fingende 
Perſonal des Theaters unter dem Witterungswechſel 
zu leiden hat. Es iſt nicht leicht, ſich an unſer 
Klima zu gewöhnen, und wo die Singvögel auch 
hergekommen ſein mögen, immer haben ſie mit 
dieſen Schwierigkeiten zu kämpfen gehabt. Dieſe 
Bemerkung müſſen wir vorausſchicken, denn die 
Indispoſition that der geſtrigen, ſorgfältig vor⸗ 
bereiteten Aufführung manchen Abbruch. Frl. Auguſte 
Meffer t, die das Stück zu ihrem Ehrenabend 
gewählt hatte und mit vielem Applaus und 
zahlreichen Blumenſpenden begrüßt worden war, 
litt leider auch mit den Anderen darunter, denn 
trotz ihrer großen Energie konnte ſie die Stimme 
nicht zwingen, und es war verſtändig, daß ſie weiſe 
Maaß zu halten wußte, um bis zum Schluſſe aus⸗ 
harren zu können. Schauſpieleriſch ſtand ihre Leiſtung 
auf höherem Niveau, nur einzelne Scenen waren 
arg übertrieben und wirkten geradezu abſtoßend. 
Frl. Caſtelli in der weniger bedeutenden Rolle 
der Herzogin von Parthenay hatte nicht Gelegenheit, 
ihre Stimmmittel zu entfalten und wir müſſen es 
anerkennen, daß fie fig ſchauſpieleriſch recht wacker 
um die Rolle bemühte. Mit ſchönem Erfolg führte 
Herr Lenz die angenehme Partie des Montlandry 
durch und ein Applaus auf offener Scene dankte ihm 
für ſeinen männlich edel gehaltenen Geſang. Frau 
Helene Kerkließ war in der Partie der Diane 
de Chateau Langſac recht zu Hauſe, und da ſie die⸗ 
ſelbe frei von Uebertreibungen hielt, machte die Dar⸗ 
ſtellung einen günſtigen Eindruck. Wirklich komiſch 
wirkte auch Herr Herrmann als Frimouſſe, eine 
Partie, die auch an den Sänger recht bedeutende 
Aufgaben ſtellt. Der Chor konnte aus den oben an⸗ 
geführten Gründen nicht recht ſeine Schuldigkeit thun, 
wenn trotzdem die ſchwierigen Enſembleſätze nicht 
verſagten, ſo iſt das der ſorgfältigen Ein⸗ 
ſtudirung zu danken, wie überhaupt nach 
dieſer Richtung alles Mögliche geleiſtet worden 
iſt. Hierbei dürfen wir des exakten Tanzes der Ga⸗ 
votte im 1. Akt nicht vergeſſen, wie wir auch der 
ſechs trefflich koſtümirten Pagen gedenken müſſen, 
welche in das ſchimmernde Untformenbild eine wohl⸗ 
thuende Abwechſelung brachten. — Die gracidje fran⸗ 
zöſiſche Muſik der Oper iſt uns im Lauf der Zeit 
emd geworden. Wir haben uns in Manchem von 
den Franzoſen befreit, aber von ihrer zierlichen 
ſchönen, nicht aufdringlichen Muſik, ſehr mit Unrecht. 
Längere Bekanntſchaft mit ihnen würde ſie uns 
wieder näher beingen und dem bel couto, der 
auch in der Operette immer mehr verloren 
geht. würden wir, wie im Kleinen Herzog dann die 
Achtung bezeigen, die ihm gebührt. Wir ſehen der 
zweiten Aufführung der mit großen Koſten vorbe⸗ 
reiteten Oper mit Spannung entgegen. 


Vermiſchtes. 

*Der Trouſſeau der zukünftigen Fürſtin 
von Bulgarien. Die Herzogin von Parma, die 
guünftige Schwiegermutter des Bulgarenfürſten, ift 
n Paris eingetroffen, um die Ausſteuer in ihrem ge⸗ 
ammten Umfange für ihre Tochter dort in Beſtellung 
zu geben. 

»Das Mitleid mit dem Schickſal des Gou⸗ 
verneurs Me. Kinley, der bei dem Krach der Wal⸗ 
kerſchen Gründung in Poungſtown (Ohio) feine ges 
ammte Habe verloren haben ſoll, iſt, wie jetzt aus 
New Pork berichtet wird, übel angebracht geweſen. 
8 wurde gemeldet, daß Mc. Kinley zur Befriedi⸗ 
gung der Gläubiger ſeines Freundes Walker, für den er 
Bürgſchaft geleiſtet hatte, ſein ganzes Vermögen her⸗ 
egeben habe und daß ſeine Frau dieſem edlen Bei⸗ 
piele gefolgt ſei. Es iſt jedoch Herrn Me. Kinley 
leicht genug gemacht worden, den Edelmüthigen zu 
ſpielen, und es iſt ganz widerſinnig, anzunehmen, 
daß ein Dante: und vor allem ein fo gewiegter Rech⸗ 
ner wie Me. Kinley iſt, für irgend jemand, und ſei 
es ſelbſt ein Blutsverwandter, Bürgſchaft leiſten werde, 
ohne ſich vorher genügend geſichert zu haben. Me. 
Kinley hat denn auch als Sicherheit für die Indoſſi⸗ 
rung der Walkerſchen Wechſel eine Lebensverſicherungs⸗ 
police des Letzteren über 120,000 Dollars in Händen, 
die von der New⸗York Mutual⸗Lebensverſicherungsge⸗ 
ſellſchaft auf 20 Jahre ausgeſtellt iſt und bereits 16 
ahre läuft. Da nun der Baarwerth der Polize 
ſchon heute 60,000 Dollars beträgt, können ſowohl 
Herr Me. Kinley als alle diejenigen, die ſich um den 
ihm drohenden Vermögensverluſt große Sorgen machten, 
ganz ruhig ſchlafen. 

* Eine Hochſtaplerin iſt in London verhaftet 
worden, die auch Deutſchland in den beiden letzten 
Jahren heimgeſucht hat. Es iſt dies die Frau eines 
Kaufmanns Buck, der ſich wegen Geiſteskrankheit im 
Irrenhauſe befindet. Ihre Feſtnahme erfolgte, weil 
ſie verdächtig iſt, eine goldene Damenuhr, an der ſich 
eine japaniſche Münze befand, geſtohlen zu haben. 
Die Polizei in London nahm an, daß ſie die Uhr, 
da ſie inzwiſchen in Berlin geweſen iſt, hier veräußert 
habe, und bat die hieſige Polizei um Nachforſchungen. 
Dieſe haben zwar nicht die Uhr, wohl aber die 
japaniſche Münze in einer der vielen Wohnungen, 
welche die Buck inne gehabt hat, zu Tage 
gefördert. Die Genannte hat in Berlin hauptſächlich 
Perſonen gebrandſchatzt, in denen ſie ſich unter 
verſchiedenen Namen, z. B. als Miß Milford, Frau 
Baurath Buck aus Stuttgart, Frau Deichmann ein⸗ 
miethete. Sie hat es theils durch ihr vornehmes 
Weſen, theils durch Schwindeleien verſtanden — ſie 
gab fi als Schweſter des Lordmajors von London 
aus, die hier eine Lebensverſicherungsſumme von 
20,000 Mark erheben wolle —, das Ver⸗ 
trauen zu erwecken und ſich Kredit zu 
verſchaffen. Einmal war ſie auch von einer Ritt⸗ 
we Nerfamilie als Erzieherin angenommen, da fie 
Na fertig deutſch und engliſch ſpricht, nach drei 

agen aber unter Mitnahme vieler Sachen ver⸗ 
Sie wird auch von Dresden und Frank⸗ 
urt a. M. aus verfolgt. Die erwähnte Uhr iſt 20 
Pfund Sterling werth. 
ſch Syrup⸗Baffinſchiffe ſind die neueſte Errungen⸗ 

oft welche der überſeeiſche Handelsverkehr der 
amerikaniſchen „Findigkeit“ zu verdanken hat. Wie 
nämlich aus Havana berichtet wird, ſind zur Ver⸗ 
ſendung von 4,000,000 Gallons Melaſſe mehrere 
Petroleum-⸗Baſſinſchiffe gechartert, und das erſte der⸗ 
ſelben, der engliſche Dampfer „Ruſſian Prince“, iſt 


Kreiſen verlautet, die Generale v. Albedyll 
und Meerſcheidt⸗Hülleſſem werden demnächſt 


in der Militärkommiſſion waren von allen 
Mitgliedern des Centrums, auch vom Grafen 


Herrenhan 


mit einer Ladung von 700,000 Gallons bereits in 
Philadelphia eingetroffen. Zwei andere, bisher zur 
Petroleum⸗Verſchiffung verwendete Dampfer werden 


binnen kurzem mit weiteren Quanten des ſüßen Saftes 


nachfolgen. | 

* Eine folgenſchwere Kataſtrophe hat ſich bei 
einem Stierkampfe in Linares (Mexiko) ereignet. 
In dem Amphitheater der Stadt fand ein großes 
Stiergefecht ſtatt. Die Stiere waren feurig und jo 
wild, wie ſie ſich die Toreadores nur wünſchen 
konnten. Das Schauſpiel ging unter einem enormen 
Zulauf der Bevölkerung von ſtatten. Anfangs war 
alles vortrefflich. Einige Stiere hatten bereits nach 
allen Regeln der Tauromachie den Todesſtoß er⸗ 
halten, und Zuſchauer und Zuſchauerinnen waren 
in gleicher Weiſe entzückt, als plötzlich ein furcht⸗ 
bares Getöſe vernehmbar wurde; man ſah 
nichts als eine rieſige Staubwolke und hörte verzwei⸗ 
felte Schreckens⸗ und Schmerzensrufe. Eine Mauer, 
die der größte der Zuſchauer⸗Tirbünen als Stütze 
diente, war zuſammengebrochen und hatte alles unter 
ihren Trümmern begraben. Hilfe war zwar ſofort 
ur Stelle und man ging mit Eifer daran, die unter 


den Mauerſtücken, den Bänken und Stühlen liegenden 


Perſonen hervorzuziehen. Elf Perſonen hatten aber 
ihr Leben eingebüßt und ſiebenunddreißig andere 
mußten mehr oder minder ſchwer verwundet in das 
ſtädtiſche Krankenhaus geſchafft werden. 

* Durch eine Dynamitexploſion wurden nach 
einer Privatmeldung der „Voſſ. Ztg.“ am Donnerſtag 
früh auf der Grube „Volkmarskeller“ bei Blankenburg 
im Harz 7 Bergleute getödtet. 

* Sträflingsrevolte. Im Gefängniſſe San 
Francesco fand vorgeſtern Abend eine Revolte der 
Sträflinge ſtatt. 212 Gefangene griffen mit Meſſern, 
Revolvern und Stuhlbeinen die Gefängnißbeamten an 
und verwundeten zwei von ihnen ſehr ſchwer. Erſt 
nachdem eine Kompagnie Soldaten herbeigerufen war, 
gelang es, die Ruhe wieder herzuſtellen. 

„Von großen Heuſchreckenſchwärmen werden 
die Canariſchen und Capverdiſchen Inſeln nach einem 
in Madrid eingetroffenen Telegramm heimgeſucht. Die 
gejräßigen Inſekten haben die fruchtbaren Felder von 
Palma, Gran Canaria und Saint Jago vollſtändig 
verwüſtet. 

* Abgebranntes Dorf. In Südftelermark iſt 
am Sonnabend voriger Woche das Dorf St. Ruperti 
faſt gänzlich niedergebrannt. 43 Häuſer, Scheunen 
und Stallungen find eingeäſchert, auch viel Vieh vers 
brannt, doch ſind Menſchenleben nicht zu beklagen. 
Ein Kind erlitt ſchwere, doch nicht lebensgefährliche 
Brandwunden. Nur wenige Beſitzer waren, und 
zwar verhältnißmäßig niedrig, verſichert, ſo daß die 
meiſten Geſchädigten der bitterſten Noth überliefert 


ſind. e 

* Arſenikvergiftung. Eine aus fünf Köpfen 
beſtehende Familte Roß in Madeſon (Indiana, Nord⸗ 
amerika) iſt einer Arſenikvergiftung erlegen. Weber 
dem Vorfall ſchwebt noch ein geheimnißvolles Dunkel. 

* Erdbeben. Wie man aus Konſtantinopel 
ſchreibt, wurde nach dort eingelaufenen Nachrichten 
das jüngſte Erdbeben auch in Kleinaſien, und zwar 
hauptſächlich in dem zwiſchen dem Tarſus⸗Gebirge 
und dem Van⸗See gelegenen Binnenland in heſtiger 
Weiſe verſpürt. Am meiſten wurde davon Malatia 
(Vilajet Mamuret⸗ul Aziz) betroffen. Es wurden 
daſelbſt mehrere Häuſer gänzlich zerſtört und viele 
Menſchen getödtet. Das Regierungsgebäude, das Ge⸗ 
fängniß, das Telegraphengebäude und eine Moſchee 
wurden gleichfalls arg beſchädigt. Der Sultan hat 
für die Verunglückten ſofort 300 türktſche Pfund an⸗ 
gewieſen und eine Hilfsaktion angeordnet. Das Erd⸗ 
beben wurde auch in Hasmanzar, Kharput, Marach, 
Orfa und Aleppo verſpürt. — Ferner wird aus 
Athen telegraphiſch gemeldet, daß auf der Inſel 
Euböa heftige Erdſtöße verſpürt wurden; der dadurch 
verurſachte Schaden an Eigenthum ſoll glücklicher⸗ 
weiſe wenig erheblich ſein. a 


Sperial-Depeſ chen 


r 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 
Berlin, 17. März. In militäriſchen 


aus dem aktiven Dienſt ſcheiden. 
— Die geſtrigen Antrüge des Abg. Lieber 


Balleſtrem unterzeichnet. a 

2 5 traten die Fraktionen des 
es zuſammen behufs Stellung⸗ 

nahme zur Wahl eines Präſidenten. 


andels⸗Nachrichten. 


Berlin, 17. März, 2 Uhr 45 Min. Nachm. 
Börſe: Feſt. Cours vom 16.3 117.3 
3½ PCt. reußiſche Pfandbriefe 97,50 97,50 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 97,70 97,70 
Deiterreichifche Gold rente 88,40 98,40 
4 pCt. e Goldrente 97,60 97,50 
Ruſſiſche Banknoten 216,15 215,95 
Oe e Banknoten 168,65 | 168,65 
Deutſche Reichsanleigůhe 107,50 107,70 
4 pCt. preußiſche Conſolnsss 107,60 107,50 
4 pCt. Rumänie 8 90 84,90 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 110,60 111,20 


Produkten ⸗Borſe. 
e ee 
Weizen April⸗ Mae: 152,00 152,50 

„ 153,20 | 153,50 
Roggen: Schwankend. 
April-Mai . 


Mai⸗Juni 
etroleum loco 


enn 


üböl loco April⸗ Mae: 50 50,60 
Fer „ 50,90 51,10 
Spiritus Abril⸗Mai arg 34,90 | 34,70 


Königsberg, 17. März 1 Uhr, — Min. Mittags 
Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 


Spiritus pro 10,000 L % exel. Faß. 
Loco contingentirt . 53,00 4 Geld 
Loco nicht contingentirt 33,25 „ „ 
Spiritusmarkt. 


Danzig, 16. März. 
eontingentirt 53,00 Gd., 


mit 70 4 Konſum 
tember 35,30. 


Loco ohne Faß mit 50 4 
a 
B50, pro Auguſt⸗Sep⸗ 


Danzig, 16. März. Getreidebörſe. 


Weizen (p. 745g Qual.-Gew.): under. A 
Umjag: 100 Tonnen. 
inl. 77 und weiß 145—147 
„ helb unn „13814 
Tranſit ne und weiß 130 
= „ a ee 
Termin zum freien Verkehr April-Mai | 148,00 
Tranſit 124,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. | 145 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): under. 
r . 1116—117 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 103 
Termin April⸗ Mae 119,00 
Nen 1 En ee 105,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 117 
Gerſte: große (660 — 700 g ) 125 
leine 3 9.3 110 
1 18. inländiſcher 125—128 
rbſen, ubdiſche ua de Yrı.nata zu 180... 
r * 


Rübſen, inlänbijche 21 
Rohzucker, inl., Rend. 88 %, geſchäftslos. —.— 


Zuckerbericht. 
Magdeburg, 16. März. Kornzucker exkl. von 
92 pCt. Rendement 15,90, Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren⸗ 
dement 15,10. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 
12,25. Ruhig. — Gemahlene Raffinade mit Faß 28,25 
Melis I mit Faß 26,75. Stetig. 
REITER BIENEN AED e 


Ganz ſeidene bedruckte Foulards 
M. 1,35 bis 5,85 p. Meter (ca. 450 verſch. 
Dispoſit.) — ſowie ſchwarze, weiße und 
farbige Seidenſtoffe von 75 Pf. bis Mk. 
18,65 per Meter — glatt, geſtreift, karrirt, 
gemuſtert, Damaſte ꝛc. (ca. 240 verſch. Qual. 
und 2000 verſch. Farben, Deſſins ꝛc.) porto⸗ 
und zollfrei. Muſter umgehend. 


Seiden-Fabrik 8. Henneberg (k. u. k. Hofl.); Zürich. | 


Sofortige Linderung bei Aſthma, 
Athemnoth, Bronchial⸗Huſten und Verſchleimung, 
Kehlkopf⸗ und Bronchial⸗Catarrh wird durch An⸗ 
wendung von „Joy's Asthma-Cigaretten‘ 
erzielt. Die ſchlimmſten Anfälle werden durch 
das Rauchen einer einzigen Cigarette hl 
gebeſſert und aufgehoben. Garantirt unſchädli 
für Kinder, Damen, überhaupt für jede Conſtitution. 
Zu beziehen in Schachteln à M. 2,50 durch die 
meiſten Apotheken des In⸗ und Auslandes, 
in Elbing durch Herrn Apotheker Leistikow. 
ſowie durch die übrigen Apotheken. — Nur 
Acht mit Firma Wilcox & Co., 239 
Oxford⸗Str., London W. 


Kirchliche Anzeigen. 


Am Sonntage Judicn 


Et. Nicolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Vorm. 91 Uhr: Herr Kaplan Reichelt. 
Euangel⸗Luthesiſche Haupitirch 

angel.⸗lu e Haup e zu 

8 St. Parten. b 


Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Lackner. 
9% Uhr Beichte. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Mittwoch, den 22. März, Nach⸗ 
mittags 5 Uhr: 
Paſſions⸗ Andacht. 
Herr Pfarrer Lackner. 
Heil. Geiſt⸗Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 


Drei⸗Königen. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 
Vorm. 94 Uhr: Beichtandacht. 


Vorm. 112 Uhr: Kindergottes dienſt. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Mittwoch, den 22. März, Nach⸗ 
mittags 5 Uhr: 
Paſſions-Gottesdienſt. 
Herr Pfarrer Rahn. 
St. Annen⸗Kirche. 
Vorm. 9 Uhr: Beichte. 
Vorm. 93 Uhr: Herr Pfarrer Becker. 
Vorm. 113 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Predigt⸗Amts⸗Can⸗ 
didat Henſel. 
Mittwoch, den 22. März, Nach⸗ 
mittags 3 Uhr: 
Paſſions⸗Andacht. 
Herr Pfarrer Becker. 

Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Schiefferdecker. 
Vorm. 92 Uhr: Beichte. 

Nachm. 2 Uhr: Herr Candidat Greger. 
Mittwoch, den 22. März, Nach⸗ 
mittags 5 Uhr: 
Paſſions⸗ Andacht. 
Herr F Böttcher. 
eformirte Kirche. 
ag 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May⸗ 
wald. 
Mittwoch, den 22. März, Nach⸗ 
mittags 3 Uhr: 
Paſſions⸗Andacht. 
Mennoniten⸗Gemeinde. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 
rüfung. 
Evang. Gottes dienſt 
in der Baptiſten⸗ Gemeinde. 
Vorm. 94, Nachm. 44 Uhr, 
Herr Prediger Hinrichs. 
Donnerſtag, Abends 8 Uhr: 
En Prediger Horn. 
In olfsdorf Nied. leitet Vorm. 
9 Uhr und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger 
Horn die Erbauung. 


FFF 
Elbinger Standesamt. 
Vom 17. März 1893. 

Geburten: Goldarbeitergehilfe Georg 
Keiſel 1 T. — Arbeiter Gottfried Dröſe 
1 


S. N 
Aufgebote: Schneider Carl Richard 
Grunau⸗Elbing mit Joh. Emilie Braun⸗ 
Pr. Holland. — Klempner Auguſt Eichholz 
mit Amanda Thiedemann. 
Sterbefälle: Privatſekretär Robert 
Augſtin, 52 J. — Arbeiter Carl Friedr. 
Bauer 1 S. 4 M. 


BAAAAAAAAAAAAL 


Bohnerwachs 


in bekannter vorzüglicher Quali⸗ 2 

4tät empfiehlt und verſendet 
Bernh. Janzen, Elbing. 

F VO 


Stadf-Ihenter. 


Sonnabend, den 18. März 1893, 
unwiderruflich zum letzten Male: 


Der Vogelhändler 


Sonntag, den 19. März 1893. 
Zweites Gaſtſpiel des Herrn 
Leon Resemann, 


Kaiſerl. ruſſ. Hofſchauſpieler in 
St. Petersburg. 


Am Altar. 


— Schauſpiel in 5 Acten von Anders. 


Liedertafel. 
Sonnabend, d. 18. März 1893, 
EN Abends 8 Uhr, 
n den Sälen der Bürger-Ressource: 
Herren-Abend 


* (Gesangsvorträge und 
theatralische Aufführungen). 
Die passiven Mitglieder werden dazu 
freundlichst eingeladen. 
Einzuführende auswärtige Gäste sind 
dem Vorsitzenden anzumelden. 
Der Vorstand. 


Donnerstag, 23. März, 
Abends 7% Uhr 


im Saale des Casino: 2 


GCONSERT 


Aug. Wilhelmi 
und 


Rud, Niemann. 
Billets für 3 M., 2 M. u. 1 M. 50 Pf. 
in C. Meissner’s Buchhandig. 


Für einen wohlthätigen 
Zweck in hieſiger Stadt. 


Aule der Hößeren öchterſ Aufe 


onntag, den 19. März, 
Abends 8 Uhr: : 


 Anitation aus Geibel’s 


way 


Sophonisbe 


Alt III, IV, V. 

RE Karten bei Herrn Maurtzio. 

Bereits gelöfte Karten wolle man 
gefl. umtauſth hd. 


2 Direktor Dr. Witte. 
Melſonrce Hunanilas. 


Die ſtimmberechtigten Mitglieder der 
see Humanitas werden hierdurch 
u der 


Sonnabend, den 25. März, 


7 Abends 8 Uhr, 

‚attiindenden Generalverſammlung 

eingeladen. Die Tagesordnung hängt i 

Geſellſchaftslocal A g hängt im 
gez. Wernick. 


Bekauntmachung. 


Die Wiederherſtellung der brü 
über die Hommel auf * Wee 1 
—WDittenfelde nach Vogelſang ſoll mindeſt⸗ 
8 Be vergeben werden. 

2 Unternehmer fordern wir auf, ihre 
5 chriftlich verſiegelten Offerten mit Koſten⸗ 
umſchlag und Zeichnung bis zum 

BR pril d. Is. 
in uns einzureichen. 

Elbing, den 28. Februar 1893, 


* 
2 Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Das Verbot der Ein⸗ und Durch⸗ 
fuhr von Hadern und Lumpen aller 
Art, Obſt, friſchem Gemüſe, Butter und 
ſeogenanntem Weichkäſe aus Rußland 
EExtraausgabe des Amtsblatts vom 
28. Juli 1892 Nr. 498) wird auf⸗ 
gehoben. 
Dagegen bleibt das Verbot der Ein⸗ 
und Durchfuhr gebrauchter Kleider, ſo⸗ 
wie gebrauchter Leib⸗ und Bettwäſche 
beſtehen. 
Danzig, den 11. März 1893. 


Der Regierungs⸗Präſident. 


In Vertretung: 
gez. Rahtlew. 


Im Kgl. Gymnaſium ſind zu verkaufen: 
1 Phönixpalme, Kronleuchter, Lampen, 
Chaiſelongue, Tiſch, Kommode, Regale, 
Badewannen, Flaſchenbank u. a. m. 


3 
* 


de 
Rübenſamen, 
nur in beſter Oualität, aus dem Etabliſſe⸗ 
ment für Landwirthſchaft und Garten⸗ 
Kultur von 
Metz & Co,, Steglitz⸗Berlin, 
empfing und empfiehlt billigſt 
J. Staesz, 
Waſſerſtraße Nr. 19. 
P. S. Beſtellte Samen ſind ſchon ab⸗ 
zuholen. 


Ziehung 13. u. 14. April 


7. Gr. Marienburger 
Geld⸗Lolterie. 


BET Hauptgewinne: TE 


90,000 Mark, 


30,000 Mark, 15,000 Mark 
2c. 2c. 
3172 Gewinne. 


Original⸗Looſe 3 M. 
Geſetzlich zuläſſige Antheile: 
½ 1,75 M, ¼ 1 M., ½ 60 Pf., 


0 10 Pf. s 
Betheiligungsſcheine an verſchied. 
Nummern: 

1½ 17,50 M., ½ 10 M, 

WR 6 M., 60 1 M., 

a Porto und Liſte 30 Pf. 
Richard Schröder 
Bankgeſchäft, Berlin C. 19. 
Gegründ. 1874. 


Jur Faltenzeit 


offerire: 

Neue Salzheringe à 10 Pfund⸗Faß 
zu 3 Mk. 

ff. Bratheringe à 10 Pfund⸗Faß zu 
3,50 Mk 


ff. Delientehperinge à 4 Ltr.⸗Doſe 55 


zu ! 

ff. fri eräucherte Bücklinge i 

f ER zu 3 ME. B 
Alles Franco Nachnahme. EB 
J. Joseph, 


Greifswald a. Oſtſee. 


Neuheiten 
Sommerunterrärken 
von 2,50 an, 


ſowie auch Stoffe dazu 
empfiehlt in großer Auswahl 


Robert Holtin. 


Borjchriftsmäßige 
Post-Packet-Adressen 


(mit beliebiger Firma bedruckt) 
Sti 


a 1000 Stück 
jetzt 3,50 Mk., 


bei mehreren 1000 à 1000 


23 Mk. 


Die Poſt nimmt ohne Firmen⸗Druck 
5 Mk. Po es 


H. Gaartz’ 
Buch- und Accidenz-Druderei. 
Elbing. 


Pianoforie- 


Fabrik L. Herrmann & Co., 
Berlin, Neue Promenade 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in neu kreuzsait. 
Eisenconstruct., höchster Tonfülle und 
fester Stimmung zu Fabrikpreisen. 
Versand frei, mehrwöch, Probe gegen 
Baar oder Raten von 15 Mk. monatl. 

an. Preisverzeichniss franco. 


Lebende friſche Lachſe, erſter Fa 
zu mäßigen Preiſen zen ‚ eriter Fang, 


Hübert, Fiſchmarkt. 


Tapeten! 


Naturell⸗Tapeten von 10 
Glanz⸗Tapeten von 30 Pf an = 
Gold⸗Tapeten von 20 Pf. an, > 


| in den ſchönſten u. neueſten Muſtern. 


Muſterkarten überall hin franco 
Gebrüder Ziegler, 
Lüneburg. 


1 Molten, mag 


täglich friſch, zu / Pf. pro Liter. 
1. Schröter, 
Molkerei Elbing. 


Dachpappen⸗ 
und Dachdeck⸗Materialien⸗ Fabrik, 


empfiehlt 
Asphalt, natürl. u. fünſtl. Papp- Bedachungen: 
72 Steinpappe durch Ueberklebung, 
in 4 verſchiedenen Stärken. aht aa nicht 
1 „Dachlack ae e urfähiger Papp⸗ 
33 Klebemasse dito nach glatter, einfacher Klebe⸗ 
„ Eisenlack „ Methode 
55 Papier dito in einfacher A Leiſtendeckung 
gegen feuchte Wände. dito als doppellagiges Klebedach 
79 Isolirplatten ohne Nagelung an der Ober⸗ 


fläche. 


als doppellagiges Klebedach 
mit Kiesſchutzdecke. 


mit Falz für Fundament⸗Ab⸗ 
deckungen 2. 


Chamottsteine 
Shamotimöärtel 


dito 


| Holzcem 2 
Cement, Por tl. entdächer 
Carbolineum Schieferdächer in blau, 
Holzcement roth, grünen Schablonen 


Holztheer von jeder Größe. 


Rohrgewebe 
Steinkohlentheer 
Schmiedepech 
Schiffspech 


Asphaltirung fir Zußböden 
für Brauereien, Molkereien, 
Waſchküchen ꝛc. 


Isolirung von Fundamenten, 
2 ewölben ꝛc. mit Asphalt⸗ 
Schiefer Compoſition, direct auf das 


Thonröhren, glaſirte. Fundament gegoſſen. 
Dach-Anstriche und Reparaturen 


werden ſachgemäß unter Controlle ausgeführt. 


Telegr.-Adr.: Glückscollecte Berlin. 


| Geldlokterie 


Marlenburger Hauptgewinn: 
Ziehung 13. April | 90,000 Mk. 
baar. 


Original⸗Looſe 3 M., Autheile: ½ 1,75 M., / 1 M., 
135 7 0 M., 1 10 M. 
Vorto und Lille 30 Pf. extra Re A 
M. Meyer's Glückscollecte, gun wer az 


Grüner Weg 40. 
Be Telephon Amt 7, No. 577. 


GrosserAusverkauf!| 


Wegen Aufgabe des Geſchäfts muß mein Waarenlager bis zum 


1. April er. geräumt ſein. 
Der Verkauf geſchieht zu jedem nur annehmbaren Preiſe. 


Adolph Oehlert. 


a a RER TE EEE 
Verlangen Sie 


gratis und franco den illuſtrirten Katalog der 

Gold- und Silber waarenfabrik von F. ToD T, Pforzheim. 
Firma besteht über 40 Jahre; mehrfach prämiirt. 

Versandt an Private direct ab Fabrik. Besonders zu 


Confirmations-Geschenken S4 


geeignete reizende u. hochelegante Neuheiten in Gold- u. Silberwaaren, 
Tafelgeräthen, Essbestecks, Uhren, sow. Jägerschmuckgegenständen. 
Billigſte Preiſe — Verſandt gegen baar oder Nachnahme — Umtauſch geſtattet. 


Gustav Ehrlich, Elbing, 


empfiehlt ſein reichhaltiges Lager in Baumaterialien zur gefl. Beachtung und 


Ziegel, Dachpfannen, Bieberſchwänze, Gogoliner Kalk, 
Portland⸗Cement, Gyps, alte Eiſenbahnſchienen, Gruben: 
ſchienen, Doppel T Träger, Baugußwaaren, kaut. 
Drahtnägel, Floßnägel, Putzrohr, Rohrgewebe, Rohr: 
draht, Dachpappen, Asphalt, Klebemaſſe (Protektor), 
ſchwed. u. poln. Theer, Kohlentheer, Carholineum, 
Anthracyt, Werg, Schiffs⸗ u. Schmiedepech, Chamott⸗ 
ſteine, Chamottthon, Feuerlehm, Thonröhren und ſämmtliche 
Speicherwaaren zu äußerſt billigen Preiſen. 


Wer Abonnent ber „Berliner Abendpoſt“ Bal gen 


eutſches Heim der abonnire jetzt 


Häusliche Kunſt, zum April. 
An das kaiſerliche Poſtamt n 
Unterzeichneter abonnirt hiermit auf die 


„Berliner Abendpoſt“ 
mit den beiden Beilagen „ 
* Deutſches Heim „ Häusliche Kunſt x 
zum Preiſe von — Mk. 1,25 — für das 
zweite Quartal 1893. 


Ort und Datum: Name des Beſtellers: 


zwar: 


Dieſer Beſtellzettel kann jedem Briefträger übergeben 
| werden, 


Abonnement Mk. 1,25 vierteljährlich. 


1. April zu vermiethen und zu bezi 


Rennthier⸗Keulen Ia, 
Puten und Kapaune empfiehlt 


Beſte u. billigſte Bezugsquelle für garant 
neue, doppelt gereinigt und gewaſchene, echt nordiſche 
> un 
en e 


Beittedern. 


zur | Pie 


von mindeſtens 75 M. 5%, Rabatt. Etwa Nicht 

gefallendes wird frankirt bereitwilligſt 

zurückgenommen. * 
2 Pecher & Co. in Herford i. Weſtſl. 


Für 4½ Mark 


einen Anzug von 3 Metern in ſchwarz 
oder blau Cheviot oder in gezwirntem 
Buckskin verſendet unter Nachnahme 

Julius Körner, Tuchverſand, Pegau i. S. 
Gegr. 1846. Großartige Muſterſendung, 
ca. 300 Qualitäten enthaltend, ſofort frei. 


S 


ist es nicht, sondern der grosse Betrieb macht 
es möglich. Wer 1 Mk. 50 Pf. einsendet, 


erhält dafür den humoristischen deutschen 


Glückskalender 


F. 93, enthält Märkte, Witterung-, Mondwech- 
sel, relig. Festtage sämmtl. Confessionen, En 
zählungen, Humoresken. Ausserdem er 
hält jeder Besteller 


15 Gratis- Beilagen 


No. I. Abreisskalender /. 
93. 2. M 6. 1. 7. Buck 5 
Moses (staunenerregend). a} 
3. buch m. 2 
Noten (orig.) 4. Bosko’s 
Wahrsagekarten. 5. Buch 
mit komischen Vorträgen 
(Walrzern,Polkas,Rheinl.). 


Holzauktion 


(mit Noten). d. Tolles Witz- 
or. 


h ala Edison. = 

Zum todtllachen: Vexirbild mit lebender 
Nase und Kla augen. 

mit den 15 Beilagen 


Also der Kalender 
kostet zusammennur 1Hk.50 Pf. franco) 
bei der Borliner Yorlagabuchbandlung 


Reinhold Klinger, Berlin, Weinstr.23. 


Reinecke's Fahnenfabrik 
annover. 


rr genug — — — —— —wàUvͥä 


Neuheit! 


* 


— Hochinteressant 


Accord-Zither 


mit Stimmvorrichtung: + 
; Das beliehteste Instrument.“ 
Thatsächlich in einer Stunde zu erlernen, ohne 

Notenkenntnis, ohne Lehrer Ton wunderbar 

schön, Ausstattung glänzend. Bisher. Absatz5300% 
Preis inel Schule, Lieder, Ring, Schlüssel, Karton 
| A.16.—. Dazu: 65 der schönsten Lieder und Choräle 

mit Text & 2.—. Opernmelodien, Tänze, Märsche, 
| Lieder 4 2.—. 75 
Illustr. Katalog 
gratis und franco. 


Verpackung 75 . Prospekt gratis. 

über sämtl, Musikinstrumente 
Instrumentenfabrik 

L. Jacob, Stuttgart. 


Der Eiſenbahn⸗ 
Fahrplan 
Winterausgabe 1892093, 
10 zu haben pro Exemplar 5 Pf., 


Exped. der Altpr. Big: 
Bekanntmachung. 


Die Mitglieder des Landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereins Ellerwald, 
welche Rübenſamen beſtellt haben, können 
jetzt denſelben ſchon von Kaufmann 
J. Staesz, Waſſerſtr. 19, in Em? 
pfang nehmen. Der Vorſtand. 


. Deftillation u 
wird von einem bemittelten jung. 
Mann zu kaufen reſp. zu pachten 
geſucht. 

Offert. unt. E. P. 
Elbing erbeten. 


poſtlagernd 


Einem Zirkel 


7—10jähriger Mädchen, der für die 
Höhere Töchterſchule vorbereitet, können 
noch einige Theilnehmerinnen beitreten. 


A. Lotzin, 


Spieringſtraße 16, 


Ein küchtiger Schriftfeher 
kann ſofort eintreten. 

H. Gaartz’ Buchdruckerei, 

Elbing. | 

Im kaufmänniſchen Bureau fin“ 

den einige 


75 Lehrlinge 
n ng. 
Maichinenfabrif A. Horstmann, 

Pr. Stargard. 0 


Spieringſtraße 
iſt eine Wohnung von 3 Zimmern, 
tree, Kabinet und Waſſerleitung 


chen. | 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 66. Elbing, den 18. März. 


1893. 


Sie büßt. 


R o n von E. Vely. 
12) R er. 
Nachdruck verboten. 
Freilich, er hätte, wie andere Neugierige 
auch unter die Zuhörer, die Kriminalſtudenten, 
15270 können — aber da ſitzen und das arme 
taufe n hereinkommen und hilflos, mit 
üb nd Fragen quälen ſehen? Nein, es wäre 
er feine fräſte gegangen. { 
hab das weiß er, daß er nicht würde 
di en an ſich halten können, daß er vielleicht 
fle Fäuſte geballt hätte und dem harten An⸗ 
duger in's Wort gefallen wäre — und das 
urfte jo wenig ſein, als das Andere — daß 
Male ihn unter Denen entdeckt hätte, welche 
gekommen, zu hören, zu ſtaunen, ſie zu be⸗ 
trachten und auch bei ſich zu richten. 

ls er auf dem Wege zur Arbeit war, 
begegnete ihm ein Trupp junger Burſchen, 
Johann Rohrweber, der fortgejagte Handlanger 
an der Spitze. Der allein war von der 
Diebesbande, welcher ſich die rothe Jette an⸗ 
geſchloſſen hatte, wegen mangelnder Beweiſe 
ei gekommen. 

Er war ſtehen geblieben und hatte die 
Arme in die Seite geſtemmt und ihm höhniſch 
ins Geſicht geblickt. 


„Ei, ei, Herr Altgeſell — zum Bau? 
Und heute ſteht die Madame Steinecke 
vor Gericht — Ihre alte Liebſte! Sie 
machen ſich ja gewaltig ſtolz! Freilich, 


jest werden Sie wohl nicht viel mehr von ihr 
wiſſen wollen — ſo geht's immer, aber die 
g in, e an ne d fe 

n, vielle ommt's i 
es e — Hahaha raus, warum ſie 


m gefolgt Wa a 9 
than! Der Burſche 15 bi ee 
liches Lachen 7 Kan, ein eigenthüm⸗ 
pon Noth, aus Lebensüberdruß, warum 
e ſies ſonſt gethan haben! Weiß er nicht 
zur Genüge, was das Weib gelitten? N 


Er klettert hi 
ſinnt, er blickt hin und her, er arbeitet und 


in welcher ſie Gericht halten. 
„Male, Male, wer Dir beiſtehen könnte!“ 
Er hat ſie nicht wieder geſehen ſeit jenem 


nach der Gebäudemaſſe hinüber, 


Mittag, wo ſie dort unten mit einander auf 
den Brettern geſeſſen haben, — wie vergrämt 
iſt ſie damals geweſen, und kam, um ihr Herz 
auszuſchütten. 

Er konnte ihr nicht zureden, wegen 
Amerika — und doch, wenn er's gethan, ſie 
wäre wohl nicht zu dieſem ſchrecklichen Ent⸗ 
ſchluſſe gelangt. Drüben wäre ſie unſehlbar in 
Noth gerathen, wie hier — aber, wenn er die 
Reiſe mitmachte — darauf hatte fie gehofft. . . 
Was fie nur mit dem Abend gemeint, was er 
gejagt haben ſollte und gänzlich vergeſſen hatte ? 

Er wollte zu Chriſtoph und ihm einmal 
in's Gewiſſen reden wegen ſeinem jämmerlichen 
Stolz! „Wenn Frau und Kinder kein Brod 
haben, jo ſchafft das nicht der Stolz. ſondern 
die Arbeit.“ Aber er war nicht dazu gelangt — 
und eines Nachmittags erzählte man ſich auf 
dem Platze, was in der Zeitung geſtanden, vom 
Sattler Steinecke und ſeiner Frau. 

Als er im nächſten Bierlokal das bedruckte 
Blatt Papier in den Händen hielt, ſchwamm 
es ihm vor den Augen — nein, es konnte nicht 
wahr fein — und doch, doch — da ſtand's: 
„Mißglückter Selbſtmordverſuch. Familien⸗ 
tragödie!“ 

Er war nach der Wohnung Male's ge⸗ 
eilt — verſiegelt von Gerichtswegen — im 
Hausgange aber ſtanden die Nachbarn und 
hatten ſich noch immer nicht ausgewundert über 
das Unerhörte und Schreckliche. Nur Juſt 
Pieper wehrte Alles von ſich ab mit einem 
Verſe, in dem es hieß, daß Einer den Andern 
nicht richten ſolle. f 

„Das Dorchen todt!“ Andres hatte es ſich 
immer wiederholt und mit Kopfſchütteln an 
dem Bette ſeines Jungen geſtanden. Das 
friſche, blühende Geſchöpf todt und ſein blöder 
Junge in der Welt, nicht ſich, nicht Andern 
zur Freude! 

Am Leichen haus fand er ſich aber ein, als 
ſie Male's Liebling in's letzte Bett trugen, 
auch die Scheerenſchleifersfrau war da, zwei: 
Kinder an der Hand und vor der ſchämte ſich 
Andres nicht — und weinte. 

„Heute machen wir dem Alten nichts recht,“ 
ſagen die jüngeren Geſellen und ſchneiden ver⸗ 
drießliche Geſichter hinter ſeinem Rücken. 

„Heute,“ brummt der Einäugige, „ließ ich 
mich lieber vom Teufel ſelber in die Kalkgrube 
tauchen, als mit dem 'nen Witz machen.“ 

„Was hat Johann Rohrweber ſagen wollen, 


mit dem was heraus kommen ſoll 7“ fragt ſich | 


Andres. Seine Liebſte, die blaſſe, abgehärmte 
Male, welcher die blauen Adern an den 
Schläfen durchſchimmerten — ſeine Liebſte! 
Ja, einmal ſchon wäre ſie ihm recht geweſen, 
ehe die Rieke in's Land kam mit ihren gelben 
Haaren und dem ſchrillen Singſang. — — Er 
denkt weiter. Der heiße Julimittag ſteht vor 
ſeinen Blicken, als er ſie unvermuthet wieder 
traf; ſie ſah auch damals noch hübſch aus — 
ſpäter noch — am Abend in der Singſpiel⸗ 
halle. Wie ſanft ſie ihn getröſtet hat, als ſie 
ſeinen Schmerz ſah — wie ſie ängſtlich fragte, 
ob ſein Herz noch an Rieke hänge. 

Er fährt mit beiden Händen durch ſeine 
Haare. Was hat er nur entgegnet? Ihm 
that's jo wohl, eine warme Hand auf feiner 
zu fühlen; hat er nicht auch ihre Wange ge⸗ 
ſtreichelt? Aber Amerika? — „Ja Male, wenn 
wir da ſein könnten“ — ſoll das wohl über 
ſeine Zunge gekommen ſein? Ach nein, ſie iſt 
ein zu vernünftiges Weib, um nicht zu wiſſen, 
daß man in der Erregung viele unüberlegte 
Dinge ſpricht. Wie die Stunden ſchleichen! 
Nimmt denn der Tag kein Ende! 

In der Mittagspauſe fragt er ſich, ob er 
nicht hinüber ſoll, am Thore, im Korridor 
fragen, wie es ſteht. Aber das bringt er ja 
nicht über ſich, daß er wieder fortgehen könnte 
und wüßte ſie drin in ihrer Qual. 

„Was haſt Du denn immer da oben zu 
thun?“ fragt der Einäugige, „es iſt feucht 
heute, nimm Dich in Acht!“ 

Er iſt zornig über die Warnung — ficht 
ihn noch Höhe und Glätte an, ſolch einen alten 
Maurer? Und nachzuſpüren braucht ihm der 
doch auch nicht! Geht's den was an, wenn er 
nach einer gewiſſen Richtung immer wieder 
ſchauen muß? | 

Es wird nicht lange dauern, dann dämmert's 
— dann — — 

„Hoho — hoho!“ ſchallt es von unten 

herauf, „Andres Duve — hoho!“ 

Johann Rohrwebers Stimme. Was will 
er nur wieder von ihm, der Taugenichts! 
Ah — er kommt ja von dem Juſtizpalaſt! 
Bringt er ihm Kunde, daß das Verhör ſchon 
vorbei? Er beugt ſich vornüber. 

„Jo, Dich ruf' ich!“ ſchallt es empor, 
„was, neugierig biſt Du doch?“ 

Neugierig? Jede Muskel in Andres 
kräftigem Körper ſpannt ſich an — er denkt in 
dieſem Augenblick, daß Male doch die einzige 
Perſon in der Welt iſt, um deretwillen ſein 
Herz ſo mächtig ſchlagen kann, wie eben jetzt. 

Er hält ſich an dem eiſernen Kuppelgerüſt, 
ſein einer Fuß iſt frei in der Luft — 

„Was willſt Du?“ ruft er hinab. 

„Chriſteph wird frei!“ klingt's in die Höhe. 

Chriſtoph — allein — und Male? Der 
Athem will ihm vergehen. O, der Peiniger 
dort unten, warum ſagt er es nicht auf einmal. 

„Die Frau — die Frau!“ brüllt er mit 
Anſtrengung hinab — eine rothe Wand iſt vor 


ſeinen Augen, es iſt ein Summen 
Kopf (— drüben die Mauern tanzen, 
rund um ihn her. - 
Mas iſt das? Er iſt ja in feinem: 
noch nicht ſchwindlig geweſen — 5 

„Die Frau, gieb Antwort!“ ſchreit 
einmal mit erlöſchender Kraft hinab. Wen 
nur gnädig mit ihr geweſen find, nur ga 
das iſt ſein Stoßgebet in die ſeltſam dicke 
die ihm den Athem nimmt. 

„Male Steinecke iſt —“ kommt es lan 
herauf, „iſt — lebenslänglich —“ 

Die kräftige Männergeſtalt ſchiebt fi] 
weiter vor, Andres einziger Halt tft die M 
Hand, mit der er die dünne Eiſenſtange gi 
den Fuß hat er verkrümmt gegen einen Bi 
geſtemmt — „verurtheilt?“ fragt er und 
Augen treten aus ihren Höhlen. 

„Hihihi!“ ſchreit Johann und klatſcht ! 
Hände, „das iſt ein rechter Schreck. Glo 
ſchon, daß Du das nicht gern hörſt. 
Acht — Male Steinecke iſt lebenslänglich 
freigeſprochen!“ ruft er durch die hohlen H 
und ſpringt dabei wie ein Ball. 

Ob das Wort das Ohr des Mannes 
auf der Höhe erreicht hat? Ob deshalb 
Zucken, ein Ruck durch ſeine Glieder gegan 
der jede Spannung gelöſt — wer kann 
jagen ? 

Ein ſchwerer Schlag unten auf dem Bi 
— der Maurer iſt von der Kuppel hera 
ſtürzt, gerade vor die Füße des Burſchen, 
ſchaudernd zurückweicht und dem der Hilf 
auf den Lippen erſtirbt. 

Auch Andere ſehens — kommen, ein großer K 
iſt bald gebildet. Erſt iſt man ſtumm, 
erſtarrt von Schreck, dann müht man ſich l. 
behutſam um ihn. 

Der Einäugige nimmt das blutüberſtrö 
Haupt in ſeinen Schooß. 

„Holt Aerzte, Kinder!“ gebietet er, „he 
können ſie freilich nicht mehr, es iſt auf ein 
aus geweſen.“ 

„Der gute Kerl!“ „Der brave Kamer 
„Solch eine treue Seele!“ klingt es von de 
durcheinander, die eben noch ſein barſches We 
getadelt und über die beſtaubten Wangen ro 
Thränen. 

Andere geſtikuliren lebhaft nach den Ni 
barplätzen hin — man wird aufmerkſam 1 
eilt herbei. Johann Rohrweber ſchleicht 
zitternden Knieen hinter den Steinaufhäufung 
fort — er hat dem Andres wohl einen Schret 
einjagen wollen, aber jo ſollte es doch mi 
kommen. 


der Lebenslauf Andres erzählt. „Er M 
brav! Kinder, bei dem gehen wir alle m 
Der hat's verdient!“ 2 

„Und was ſoll aus feinem armen Jung 
werden? Den kann der Millionär erziehen 
dem zu Lieb ein jo braver Kerl ſein Leben W 


- 


laſſen müſſen! Na, nun hat das Haus auch 
ſeinen blutigen Kitt!“ 

Es ſieht aus, wie ein Auflauf. Vorüber⸗ 
gehende fragen, was da geſchehen iſt und ſtehen 
einen Augenblick ſtill. 

Auch eine Droſchke rollt heran, in deren 
Ecke eine Dame in braunem, pelzbeſetzten 
Sammtkoſtüme liegt. Sie giebt dem Kutſcher 
ein Zeichen, daß er hält. 

„Warum ſtehen denn dort ſo viele Men⸗ 
Ibn ragt IE. 

n hageres Weib aus de ke tritt 
Aan Fah m Volke tritt an 

„Ein Maurer iſt beim Bau verunglückt!“ 

„Schrecklich,“ entgegnete jene und giebt die 
Brauen zuſammen, „doch nicht todt?“ 
= 9 50 ae 

elicht, „und das iſt noch das Beſte für ihn, 
denn was ſoll einer mit gebrochenen Gliedmaßen 
ſich in der Welt herumſchleppen?“ 

Die Dame ſucht wit den zierlich behand⸗ 


ſchuhten Händen, die ſie aus dem Muff genom⸗ 


men, nach ihrem Portemonnaie. Solche Leute 
1 5 immer Hinterbliebene, denen eine kleine 
abe willkommen iſt. Das große Weib nimmt 
as Geldſtück, ohne ein Wort dazu zu äußern. 
Dann feſſelt ein anderer Anblick die Auf⸗ 
merkſamkeit der eleganten Dame. 
Soldaten ziehen mit klingendem Spiel 


vorüber; ſie neigt den Kopf weit vor und 
wiegt ihn im Takt der Muſik. 


Der eine Lieutenant ſagt zum anderen: 
„Sieh doch, die iſt pikant. Vielleicht nicht der 
Be aber der luſtigen Welt angehörig 
— a “ 

„Kennſt Du fie nicht? Das iſt ja Henrika 
aus der Singſpielhalle!“ 1 

Der hübſche, braune Offizier ſieht noch ein⸗ 
mal zurück und der Wagen fährt weiter. 


* * 


* 


Male und Chriſtoph haben die alte Woh⸗ 
nung wieder beziehen können; das ra 
dunkle Gelaß hat inzwiſchen leer geſtanden und 
weil der Wirth gefürchtet, daß ſich überhaupt 
nicht ſo bald Miether dafür finden werden, hat 
er es den früheren angeboten, ſogar mit einer 
kleinen Ermäßigung. Nebenbei wird er ſchon 
verſuchen, die rückſtändige Miethe zu erhalten. 

Von dem Gelde, welches das Mitleid ihr 
in die Hände gedrückt, hat Male das Nöthigſte 
Be die vier Wände geſtellt — und als 
ie ſich umſchaut und die Plätze ſieht, auf denen 
ihr Dorchen geſpielt, ſagt ſie: „Keine andere 
Wohnung wäre mir recht — hier muß ich jede 
Minute an das denken, was geſchehen iſt.“ 

Chriſtoph kann nie wieder arbeiten, aber er 
wird auch nicht mehr ins Wirthshaus gehen, 
er iſt ſanft und lächelt faſt immer zerſtreut wie 
ein Kind. Sie legt ihm die Hand auf die 
Schulter und ſpricht feierlich: „Gut ſollſt Du 
es haben, ich habe trotz Allem zwei geſunde 
Arme behalten! Und es hat nichts geholfen, 


agt die Frau mit dem harten 


daß wir von den Menſchen fort wollten — ſo 
muß ich denn auch wieder unter ſie!“ 

„Der Herr Armenpfleger! Herr Bickel, dies 
it die Frau —“ 

Sie zuckt empor, Stine Rubin und ein 
fremder Mann ſtehen vor ihr, als ſie mit den 
Waſſereimern vom Brunnen kommt. 

„Sie alſo ſind es!“ nimmt der gedrungene, 
ſchwarzgekleidete Mann das Wort und zwei 
blaue Augen ſehen ſie durch Brillengläſer an. 
„Nun, hoffen wir, daß der himmliſche Richter 
dereinſt auch barmherzig mit Ihnen iſt. Sie 
ſind die Ehefrau Steinecke?“ 

Male ſteigt das Blut in die Wangen, nicht 
einer der Richter hat in einem ſolchen Tone 
mit ihr geſprochen. 

„Unſere gute Frau Rubin, eine der beſtge⸗ 
ſinnteſten Frauen unſeres Viertels, hat meine 
Aufmerkſamkeit auf Sie gelenkt. Wir ſind nicht 
abgeneigt, etwas für Sie zu thun — falls Sie 
uns überzeugen können, daß Ihre Reue über 
die entſetzliche That eine aufrichtige und dau⸗ 
ernde. Es iſt wohl nicht ganz im Sinn einer 
ſtrengen, chriſtlichen Anſchauung, daß Sie ohne 
weitere Strafe ausgegangen ſind. Indeß können 
Sie ſühnen und büßen —“ 

„Ja!“ erwidert Male und blickt zu Boden. 

(Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Der zweitgrößte Diamant der Welt 
wird gegenwärtig in Antwerpen geſchliffen. 
Sein Rohgewicht betrug 474 Karat, das Karat 
gleich 20,589 Centigramm. Durch das Schlei⸗ 
fen verliert er 274 Karat, aber trotzdem behauptet 
er ſeinen Rang des zweitgrößten Diamanten. 
Er kommt unmittelbar nach dem Perſiſchen 
Großmogul, welcher 280 Karat wiegt. 

— Ein ſonderbares Licht auf die Auf⸗ 
geklärtheit mancher Leute wirft folgendes er⸗ 
heiterndes Vorkommniß, welches in der Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung zu Frankfurt a. M. 
am 9. d. M. zur Sprache kam. Einer der 
Stadtverordneten hatte ſeinem Erſtaunen Aus⸗ 
druck gegeben, daß in verſchiedenen Straßen 
Frankfurts die Nummer 13 fehlt, bezw. bei 
der neuen Nummerirung verſchwunden jet. 
Darüber wurde nun von einem der 
Stadtverordneten die Aufklärung gegeben, 
daß das Tiefbauamt den verſchiedenen an 
dasſelbe gerichteten Wünſchen von Hausbeſitzern 
Folge gegeben und an deren Häuſern die 
Nummer 13 nicht angebracht hat, da ſie geltend 
machten, ihre Häuſer würden dadurch entwerthet 
werden. Dieſe Erklärung rief natürlich große 
Heiterkeif hervor. Noch erheiternder aber wirkte 
der Umſtand, daß der Magiſtrat kein Bedenken 
trug, dieſen vom Aberglauben diktirten Geſuchen 
Folge zu geben. Uebrigens ſoll in Paris die 
gleiche Praxis beſtehen. 

— Ein alter Brauch, der bis in die 
heidniſche Vorzeit unſres Volkes zurückgeht, iſt 


nach mancherlei Wandlungen, die er im Laufe 
der Zeit erfahren, in Heidelberg zu neuem 
Leben erweckt worden. Man hat dort, ſo wird 
der „Frankf. Ztg.“ geſchrieben, den Verſuch ge⸗ 
macht, die alte Sitte, nach rauhen Wintertagen 
die Wiederkehr des Frühlings freudig zu be⸗ 
grüßen, in ihrer urſprünglichen Idee, die ver⸗ 
loren zu gehen drohte, zu erhalten. Ein ſchier 
unabſehbarer Zug von etwa 1500 bis 
2000 Kindern, von den kleinſten Wat⸗ 
ſchelmännchen, die von ſorglicher Vater⸗ 
oder Mutterhand geleitet werden, bis zu den 
10jährigen Schulknaben und⸗Mädchen, hielt am 
Sonntag Vormittag, nachdem er im Oſten der 
Stadt, am Karlsthor, aufgeſtellt worden war, 
einen Umzug durch die Hauptſtraßen der 
Stadt zwiſchen einem dichtgedrängten Spalier 
von Erwachſenen. Ganz Heidelberg war an 
dieſem „Sommertag“, der ein recht wonniger, 
ächter Frühlingstag war, auf den Beinen! 
Und es verlohnte ſich ſchon der Mühe, dieſe 
ſtrahlenden Geſichtchen der kleinen Leute, die 
wie vom Glanze der lieben Frübhlingsſonne 
verklärt, mit ihren durch Aepfel, Et, Bretzel 
und buntfarbigen Bändern prächtig aufgeputzten 
Sommerſtäben unter Abſingung des alten 
Sommertagsliedes dahintrippelten, ſich anzuſehen, 
und auf gar manchem alten Antlitz leuchtete es 
auf wie Wiederſchein von ſo viel unſchuldiger 
Freude und Kinderglück! Dem Zuge wurde 
das ſchön geſchmückte Wappen der Stadt vor⸗ 
angetragen, und dann drängte die kleine Welt, 
zu der, was beſonders gern betont werden mag, alle 
Kreiſe ihr Kontingent geſtellt hatten, hinterdrein, 
von zahlreichen Geſtalten des „Winters“ und 
„Sommers,“ deren Kampf ſie ja verſinnbild⸗ 
lichen ſollen, gar luſtig und anmuthig unter⸗ 
brochen. Ein ſo ſchönes und heiteres Bild, 
daß Einem das Herz im Leibe lachte, und ge⸗ 
wiß von einer ſo erquickenden Wirkung, wie 
manches mit viel Aufwand gar prunkvoll in⸗ 
ſzenirte ſogenannte „hiſtoriſche Feſtſpiel“ ſie 
nimmermehr erzielen kann. So mächtig 
zwingt, was der Seele des Volkes ſelber ent⸗ 
floſſen, Alle in ſeinen Bann! 

— Mac Kinleys Unglück. Es be 
ſtätigt ſich, daß Mac Kinley, der Vater des 
vielgenannten amerikaniſchen Zoll⸗Tarifs und 
bisheriger Gouverneur des Staates Ohio, 
durch ſeine aufopfernde, einem Freunde er⸗ 
wieſene Gefälligkeit ſein ganzes Vermögen 
verloren hat, bis auf den letzten Dollar. 
Dieſer Freund war ein waghalſiger Ge⸗ 
ſchäftsmann Namens Robert L. Walker und 
Mac Kinley pflegte ihm, ſo oft er in Ver⸗ 
legenheit gerieth, ſeine Wechſel zu indoſſiren. 
Der Politiker und Hochzollmann verſtand 
nichts von Geſchäften und war häufig der 
Meinung, daß es ſich blos um die Prolon⸗ 
girung alter Tratten handle, während Wal⸗ 
ker den Freund dazu benutzte, um durch deſſen 
Unterſchrift neue Scheinwerthe zu ſchaffen. 
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Mac Kinley glaubte, daß er ſich im Ganzen 
für etwa 20,000 Dollars verbürgt habe, 
während er nun in Wirklichkeit für eine 
Summe haftet, welche faſt die Höhe von 
118,000 Dollar erreicht. Der traurige HR 
mor davon iſt, daß Mac Kinley an keiner 
der Unternehmungen ſeines Freundes bes 
theiligt war und daß er aus denſelben nie 
einen Cent Nutzen gezogen hat. Der Gou 
verneur hat nun fein ganzes beſcheidene 
Vermögen, deſſen Betrag weit unter dem De 
trag ſeiner Verbindlichkeiten bleibt, feine 
Gläubigern übergeben und daſſelbe hat ſei 
Gattin mit ihrem von ihren Eltern ererbten 
Privatvermögen gethan, obwohl fie dazu gar 
nicht verpflichtet war und obwohl ihre Freund 
ihr einen ſolchen Schritt auf's lebhafteſſ 
widerrathen hatten. Für den Reit der Ven 
bindlichkeiten, den abzutragen er jetzt außer 
ſtande ift, will der Gouverneur Wechſel auf 
ſtellen, die er bald einlöſen zu können hoff 
Die Bedrängniß des als Privatmann allge 
mein hochgeſchätzten Mannes erregt lebha 
Theilnahme in den weiteſten Kreiſen. Ma 
vermuthet, er werde ſich als Advokat Ü 
New⸗York niederlaſſen, wo ausgediente Cele 
britäten als Rechtsbeiſtände bis zu 50,00 
Dollars im Jahre zu verdienen pflegen 
Herr Grover Cleveland weiß davon 
frohes Lied zu ſingen. 


PT 


Heiteres. 


* [Verkanntes Genie] „Sie haben all 
ein Gedicht für Ihre Angebetete verfaßt?“ - 
„Ja“, antwortete der Gefragte, ein jung 
Mann, ſehr verſtimmt. — „Nun und wo 
ſagte ſie dazu?“ — „Sie ſagte, der Brief 
ſehr ſchön geſchrieben, nur könne fie nicht h 
greifen, weshalb jede Zeile mit einem große 
Anfangsbuchſtaben beginne. 4 
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* Bei Tiſche] ſoll Karlchen das Vale 
unſer beten. Als er zu der Stelle komm 
„Und gieb uns unſer tägliches Brot,“ hält 
inne und ſagt: „Mama, ich eſſe aber Huck 
viel lieber. Wenn ich den lieben Gott M 
Aepfeltörtchen bitte, glaubſt Du, daß ich 
bekomme?“ 
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